Podzer 


Abonnements: 


in Lodz: Rs. 2.— vierteljährlich incluſive Zuſtellung; 


pr. Voſt: 
Inland, vierteljährlich RS. 2.40, monatlich 80 Kop. incl. Porto. 
Ausland, vierteljährlich Rs. 3.50, monatlſch Rs. 1.20 incl. Porto. 
Preis pro Exemplar 5 Kopeken. 
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Zaklad stolarski 1 
magazyn mebii 


NANNILJAN A ll. 


Marszalkowska N 149 rög Pröfne) w Warszawle 
wykonyws wazelkle obstalunki 1 ealkowite urzadzenis 
stylowe, posiada wielki wybör mebli po Genach pray- 

stepnych, 


Dr. Wincenty Gajewiez 

po kilkunastoletniej praktyc& zamiesz kal w 

Kodzi pray ulicy Nowy Rynek 1 Konstanty- 

nowskiej, w domu p. Euby Ne 5 i przyjmuje: 
2 chorobami 

WEWNETRZNEMI i DZIECINNEMI 

codziennie od godz. 9—11 rano i od 4—7 

wieezorem. - 


Dr. E. SONNENBERG, 


ausſchließlich 
Haut⸗ und beneriſche Krankbeiten 
C-gielniang⸗Straße Nr. 14. (Ecke WG cſanka Str.) 
Empfangsſſunden vou 10—1 Vorm. und 3—7 
Nachmittags. 


Inland. 


St. Petersburg. 


— Die Mauſoleums⸗Kirche in San Stefano 
bei Konſtantinopel, die zum Gedächtniß an die im 
letzten Türkenkriege gefallenen ruſſiſchen Krieger 
erbaut iſt, wird bekanntlich im November d. J. 
eingeweiht werden. Wie der „Pyconx. Hur.“ 
meldet, wird der Einweihungs⸗Feier mit 
Allerhöchſter Genehmigung eine 
beſondere Deputation der ruſſiſchen Armee dei⸗ 
wohnen, an deren Spitze 55 Se. Kaiſerliche 
Hoheit der Großfürſt Nikolai Nikolajewitſch be⸗ 
finden wird. Auf Allerhöchſten Befehl werden 
der Deputation je ein Offizier und ein Unter⸗ 
militär derjenigen Armeekorps zukommandirt, die 
im letzten Kriege ſich jenſeits des Balkan befun⸗ 
den laben Somit wird die Deputation aus 
Vertretern des Garde- und des Grenadierkorps 
und des früheren 1., 2., 4., 8., 9., 12., 13. und 
14. Armeecorps, zuſammen aus zehn Offizieren 
und zehn Untermilitärs beſtehen. Ferner werden 
im Gefolge S. K. H. des Großfürſten Nikolai 
Nikolajewitſch ſich deſſen Gehilfe, General⸗Lieute⸗ 
nant Tutolmin, und der Generalſtabsoberſt Rauch, 
ſowie die Adjutanten Sr. Hoheit Oberſt des L.⸗ 
G.⸗Huſaren⸗Regiments Sr. Majeſtät Kru⸗ 
penski und Rittmeiſter des L.⸗G.⸗Ulanen⸗Regi⸗ 
ments Ihrer Majeſtät der Kaiſerin 
Alexandra Feodorowna Roſtowzew be⸗ 
finden. — Vom Gardekorps iſt der Deputation 
zukommandirt — der Oberſt des Sſemenopſchen 
L.⸗G.⸗Regiments Schuimann und ein Wachtmeiſter 
des „2, = Dragoner » Regiments und vom 1. 
Armeekorps der Oberſtlieutenant des 93. 
Irkutsker Infanterie⸗-Regiments Karpow und ein 
Feldwebel des 94. Jeniſſeiſſker Infanterie-Regi⸗ 
ments. 

— Ein Denkmal für die Hochſelige Kaiſerin 
Maria Feodorowna in Petersburg. Das Aller⸗ 
höchſt eingeſetzte Comitee zur Errichtung eines 
Denkmals für die in Gott ruhende Kaiſerin 
Maria Feodorowna in Petersburg hatte, wie die 
„St. Pet. Ztg.“ ſchreibt, ſ. Z. eine Concurrenz 
auf die Projecte eines ſolchen Denkmals ausge⸗ 
heben. Die Bedingungen find folgende: im 
Denkmal ſoll die Wirkſamkeit der Kaiſerin Maria 
Feodorgwna zum Nutzen der leidenden Menſchheit 
und Ihre beſtändige Fürſorge für die Kinder⸗ 
erziehung und das Schickſal der Waiſen, Kranken, 
Verkrüppelten und Altersſchwachen als Grundge⸗ 
danke zum Ausdruck gelangen. Das Denkmal ſoll 
auf dem Marienplatz (bei Sſmolng) vor der 
Kathedrale aller Lehranſtalten errichtet werden. Die 
Wahl der Form und der Dimenſionen des Denk⸗ 
mals bleibt dem Autor des Projectes ülberlaſſen; 
doch hat das Project durchaus Original, keines- 
wegs aber eine Nachahmung bereits exiſtirender 
Denkmäler zu ſein. Schlichtheit der Idee, Klar⸗ 
heit des Gedankenausdrucks, Eleganz und künſt⸗ 
leriſche Conturen find Hauptbedingungen der Auf⸗ 

gabe. Als Material zum Denkmal kann Granit, 
Porphyr und Bronze dienen. Die Projecte müſſen 
in Modellen aus Gyps oder Wachs, im Maßſtabe 
von ¼ der Größe vorgeſtellt werden. Die Koſten 
i] des Denkmals find auf 150,000 Röl. feſtgeſetzt. 


— — ͤ ʒw5ä̃ —— df — . — 


Mittwoch, den 4. (16.) November 1898. 


Für das erſte der beiden beſten Projecte wird dem 
Autor eine Entſchädigung von 2000 Rbl. und 
für das zweite von 1000 Rbl. ausgezahlt, unab⸗ 
hängig davon, ob das Denkmal nach dieſen Pro⸗ 
jecten gebaut wird oder nicht. 


Tageblat 


Inſertionsgebühren: 
Für die fünfgeſpaltene Petitzeile oder deren Raum, im Inſeratentheile 6 Kop. 
Auf der erſten Seite 10 Kop. Reclamen 15 Kop, pro Zeile. 
Sämmtliche Annoncen- Expeditionen des In⸗ und Auslandes nehmen für und 


Erſcheint 6 Mal wöchentlich. 


Kedackion und Exrpedifion: 
Drielnas (Bahn) Straße Nr. 13. 
Telephon Nr. 362. 


— s Die Expedition iſt täglich von 8 Uhr früh bis 7 uhr Abends, an Sonn. und Feiertagen von 8 bis 10 Uhr früh geöffnet. 22 — -—— 


| 


demſelben am meiſten intereſſirt ift, zur Begutach⸗ 
tung zugeſandt. 

Zu den ſchwierigſten Problemen der Handels⸗ 
geſetzgebung gehört die Regelung der Intereſſen der 


Die Ausarbeitung | Gläubiger im öffentlichen Verkehrsleben in den⸗ 


von Denkmalsprojecten wurde bei der erſten Con⸗ jenigen Fällen, wo der Schuldner durch feine eigene 


curr nz folgenden Bildhauern aufgetragen: M. M. 
Antokolski, W. A. Beklemyſchew, A. M. Opeku⸗ 
Hin, M. A. Tſchiſhow, N. N. Bach, G. R. 
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Schuld — bewußt oder unbewußt — oder durch 
eine unglückliche Verkettung der Umſtände plötzlich 
außer Lage geſetzt iſt, ſeinen übernommenen Ver⸗ 


Salemann und 3. N. Schröder. Herr Antokolski pflichtungen nachzukommen. Die Regelung der 


hatte indeſſen refuſirt, ſich an der Concurrenz zu 
betheiligen. Für die Ausarbeitung der Denkmals⸗ 
projecte ſollte jeder der erwähnten Künſtler, gleichviel 
ob ſein Project aceptirt wird oder nicht, eine Ent⸗ 
ſchädigung von 1500 Rbl. ausgezahlt erhalten. 
Die Projecte ſind Eigenthum des Comitees. 
der Concurrenz können auch andere, vom Comitee 
nicht berufene ruſſiſche Künſtler Theil nehmen, 
doch erhalten ſie für ihre Projecte keine Entſchädi⸗ 
gung. Dem Comitee ſteht es frei, Projecte von 
Perſonen, die zur Concurrenz nicht aufgefordert 
worden ſind, falls es erwünſcht erſcheint, für die 
Summe von je 1500 Rbl. anzukaufen. Bei der 
zum zweiten Mal ausgeſchriebenen Concurrenz 
ſchieden die Herren Beklemyſchew und Bach aus 
der Zahl der obengenannten in Ausſicht genomme⸗ 
nen Künſtler aus, 
gung unterwerfen wollten, daß der Bau des Mo⸗ 
numents ſowohl 
jectes als auch einer andern Perſon, nach Wahl 
des Comitees übertragen werden kann. Der Ter⸗ 
min zur Vorſtellung der Proſecte im Local des 
Pupillenraths (Kaſanskaja Nr. 7) läuft am 31. 
December 1898, um 12 Uhr Mittags ab. 
Die Projecte find unter einer Deviſe einzu⸗ 
reichen. 


— Wie man der „Düna⸗Ztg.“ aus Peters⸗ 
burg berichtet, iſt dieſer Tage die Konzeſſion des 
Finanzminiſteriums zur Realiſirung verſchiedener 
Eiſenbahnanleihen im Betrage von 180 Millionen 
Rubel erfolgt, die der deutſche Geldmarkt auf⸗ 
nehmen ſoll. Die Konzeſſion zur Ausgabe neuer 
4⸗pCtiger vom Staate garantirter Eiſenbahn⸗ 
Obligationen iſt der Wladikawkas⸗, der Moskau⸗ 
Kiew⸗Woroneſh⸗ und der Südoſt⸗Eiſenbahn⸗Geſell⸗ 
ſchaft ertheilt worden. Die Realiſirung des bedeu⸗ 
tenden Kapitalbetrages, der ansſchließlich für Neu⸗ 
bauten beſtimmt iſt, wird in die letzten beiden 
Monate des Jahres fallen. 


— Im Konſeil der Moskauer Abtheilung der 
Ruſſiſchen Techniſchen Geſellſchaft haben nach den 
„H. A.“ mehrere Großfabrikanten den Vorſchlag 
gemacht, in Moskau eine Ausſtellung von, für die 
Pariſer Weltausſtellung beſtimmten Exponaten zu 
veranſtalten. Die Organiſirung einer ſolchen Aus⸗ 
ſtellung wird übrigens durch den Umſtand erleich⸗ 
tert, daß Moskau einer der Punkte iſt, an wel⸗ 
chem die nach Paris beſtimmten Exponate ge⸗ 
ſammelt werden. Auf der Moskauer Son⸗ 
der⸗Ausſtellung ſollen Gegenſtände und Geräthe 
der techniſchen Produktion zur Anſchauung kommen. 

Moskau. Die japanische Regierung ſchickt 
nach den „P. B.“ junge Ingenieure nach Rußland, 
damit fie ſich mit dem ruſſiſchen Bergbauweſen 
bekannt machen. Die betreffenden Perſonen treffen 
Anfang Januar in Petersburg ein und begeben 
ſich alsbald in den Hüttenwerksrayon Südrußlands, 
woſelbſt ſie bis September 1899 verbringen 
werden. 


Das Projeet des Juſtizminiſterinms 
über die Inſolvenz. 


Die „St. Petersb. Ztg.“ ſchreibt: Vor einiger 
Zeit waren wir in der Lage an dieſer Stelle mit- 
zutheilen, daß das Juſtizminiſterium ein neues 
Projekt über die Inſolvenz ausarbeitete, das dem 
Finanzminiſterium zur Begutachtung zugeſandt 
wurde, und daß im Finanzminiſterium eine 
Kommiſſion aus Vertretern der praktiſchen juriſti⸗ 
ſchen und Geſchäftswelt zur Ausarbeitung dieſes 
Gutachtens eingeſetzt werden wird. Jetzt können 
wir einige Details aus dieſem Projekte, das wir 
Gelegenheit hatten, einem näheren Studium zu 
unterwerfen, unſeren Leſern mittheilen. Es ſei zu⸗ 
nächſt vorausgeſchickt, daß im Jahre 1882 der 
Senator Tuhr den Auftrag erhalten hatte, das 
Projekt zu einem neuen Handelöfoder auszuarbei⸗ 
ten; das Projekt über die Inſolvenz iſt ein Theil 
jener Arbeit; daſſelbe wurde von den zuſtändigen 
Juſtizbehörden ergänzt und vervollſtändigt und 
darauf dem Juſtizminiſterium zugeſtellt, welches 
das Projekt drucken ließ und, wie geſagt, dem 
Finanzminiſterium, dem Reichsreſſort, welches an 


An 


weil ſie ſich nicht der Bedin⸗ 


damit zuſammenhängenden Fragen iſt deshalb jo 
ſchwierig, weil hierjaußer allen äußeren Erſcheinungen 
nicht ſelten auch pſychologiſche Momente den Gang 
der Verhältniſſe beeinflußen. 

Strafrechtlich verantwortlich wurde ſeit dem 
Ausgange des Mittelalters der flüchtig gewordene 
zahlungsunfähige Schuldner gemacht und lange 
Zeit hindurch gab es nur kaſuiſtiſche Beſtimmun⸗ 
gen; poſitives Recht kennt erſt die neuere Geſetz⸗ 
gebung, die aber infolge der Schwierigkeit des 
Themas immer wieder vervollſtändigt und ergänzt 
wird; in den älteren Geſetzgebungen war die Rede 
nur von der kaufmänniſchen Inſolvenz; erſt die 
deutſche Reichskonkursordnung ſtellte auch den 
Nichtkaufmaun unter Strafe. 

Unſere in der Gegenwart geltenden Be⸗ 
ſtimmungen befinden ſich im B. XI, Th. 2 des 


„Swod Sakonow“ und umfaſſen 162 Paragraphen. 


dem Autor des erwählten Pro⸗ 


— — — = 
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Der ruſſiſche Geſetzgeber kennt nur die kaufmänniſche 
oder, wie es im Geſetze heißt, Handels- (roprosan) 
Inſolvenz. 

Das neue Project enthält 238 Paragraphen 
und zerfällt in zwei Haupttheile; I. Materielle 
Beſtimmungen über die Inſolvenz ($$ 1—74) 
und II. — das Konkursverfahren (§§ 75— 238). 
Die erſte Abtheilung zerfällt in 8 ſelbſtſtändige 
Abſchnitte, nämlich: allgemeine Beſtimmungen über 
die Konkursmaſſe, Erfüllung der vor der In⸗ 
ſolvenzerklärung des Schuldners abgeſchloſſenen 
Verträge, Aufhebung der vor der Inſolvenzer⸗ 
klärung des Schuldners von ihm getroffenen An⸗ 
ordnungen, Ausſcheidung aus der Konkursmaſſe 
des dem inſolventen Schuldner nicht gehörigen 
Vermögens, Befriedigung außerhalb des Kon⸗ 
kurſes, Einrechnungen, Schulden und Koſten 
der Konkursmaſſe und ſchließlich Konkursfor⸗ 
derungen. 

Theil II zerfällt in 22 Abſchnitte, in denen 
folgende Fragen behandelt werden: Die kauf⸗ 
männiſche und nichtkaufmänniſche Inſolvenz, allge⸗ 
meine Beſtimmungen, Gerichtsbarkeit, die Inſol⸗ 
venzerklärung, Konkurskurator und Gläubigerfomite, 
Vermögensliquidation, Meldung unter die Gläubiger, 
Einigung auf friedlichem Wege, Aufhebung des 
Konkursverfahrens; beſondere Beſtimmungen und 
Stundung der Zahlungen. 

Im Allgemeinen folgt das Projekt den aus⸗ 
wärtigen Konkurgordnungen, insbeſondere der deut⸗ 
ſchen, — daher finden wir in demſelben unzählige 
Abweichungen von dem geltenden ruſſiſchen Recht. 
Eine Umwälzung für Rußland dürfte die Ein⸗ 
führung des Begriſſes einer nichtkaufmänniſchen 
Juſolvenz (§ 78) ſein. Was aber unter einer 
nichtkaufmän niſchen Sufolvenz zu verſtehen iſt, 
giebt der Verfaſſer des Projektes insbeſondere nicht 
an, ſondern er jagt (§78): „Diejenige Inſolvenz, 
die den Bedingungen F. Inſolvenz 
nicht entſpricht, gilt als nichtkaufmänniſch.“ 

Das Konkursverfahren iſt für beide Arten 
der Inſolvenz das gleiche. Als zahlungsunfähig 
kann der Schuldner nur in dem Falle erklärt 
werden, wenn die Geſammtſumme ſeiner Schulden 
5000 Röl. überſteigt (nach geltender Geſetzgebung 
1500 Rbl.), und wenn das ihm gehörige Ver⸗ 
mögen zur Deckung aller ſeiner Schulden nicht 
ausreicht. Ein Kaufmann wird dann inſolvent 
erklärt, wenn er aufgehört hat, ſeine Schulden 
zu decken. Folgende Merkmale reichen aus, um 
einen Schuldner zahlungsunfähig zu erklären: 1) 
wenn er ſelber vor Gericht oder auch nicht vor 
demſelben ſeine Zahlungunfähigkeit geſteht, 2) wenn 
ſein Vermögen zur Deckung ſeiner Schulden nicht 
ausreicht und wenn er nicht in der Lage iſt, 
anderes Vermögen anzugeben, und 3) wenn der 
Schuldner nach einer Zahlungsaufforderung flüchtig 
geworden iſt. Die Konkursangelegenheiten unter⸗ 
ſtehen den Bezirksgerichten (§ 84); dort, wo 
Handelsgerichte beſtehen, unterliegen die Konkurs— 
angelegenheiten der Gerichtsbarkeit dieſen Inſti⸗ 
tutionen. Nachdem das Gericht den Schuldner 
für zahlungsunfähig erklärt hat, macht es darüber 
eine entſprechende Mittheilung an den Staats⸗ 
anwalt, behufs Feſtſtellung der Art der Inſolvenz 
($ 110). Nach § 1 gehört in die Konkurs⸗ 
maſſe das geſammte Vermögen, welches dem 
Schuldner zur Zeit, als er für inſolvent erklärt 


| 
| 
| 


18. Jahrg ung. 


Aufträge entgegen. 
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wurde, gehörte. Für die Oſtſeeprovinzen iſt im 
§ 5 insbeſondere beſtimmt worden, daß die Ein- 
nahmen, welche dem Schuldner während des Kon⸗ 
kurſes aus der Verwaltung und Nutznießung 
irgend eines Gutes ſeiner Kinder zufließen, in 
die Konkursmaſſe nicht gehören. Der Konkurs⸗ 
verwalter oder — wie es im Ruſſiſchen heißt 
— der Konkurskurator iſt in Allem rechtlicher 
Vertreter der Konkursmaſſe. Er wird vom Gericht 
aus der Mitte der vereidigten Rechtsanwälte, 
ihrer Gehilfen, der Privatanwälte, eingeſetzt, — 
es kann aber auch eine ſonſtige moraliſch rein⸗ 
ſtehende Privatverſon dazu erwählt werden, dieſe 
muß aber ihre Einwilligung zur Uebernahme des 
Amtes ſchriftlich abgeben. Alle Anordnungen, die 
der Schuldner zum Nachtheil der Gläubiger mit 
vorheriger Ueberlegung getroffen hat, unterliegen 
der Aufhebung, falls die Perſon, zu deren Gunſten 
die Anordnung geſchah, die Motive des Schuldners 
kannte ($ 25); als nachtheilig für die Gläubiger 
gelten Anordnungen des Schuldners, die dieſer 
im Laufe der letzten zwei Jahre vor der er⸗ 
folgten Inſolvenzerklärung zu Gunſten ſeiner Ehe— 
hälfte oder von Verwandten getroffen hat (§ 26). 
Schenkungen des letzten Jahres vor der Inſol⸗ 
venzerklärung und die der letzten zwei Jahre 
vor derſelben an die eine Ehehälfte oder Ver⸗ 
wandte, find ungiltig ($ 30). Das Geſuch 
um Uugiltigkeitserklärung muß im Laufe des 
erſten Jahres nach der Inſolvenzerklärung einge⸗ 
reicht ſein. 


Die Forderungen an die Konkursmaſſe können 
zweierlei Art ſein — erſter und zweiter Kate⸗ 
gorie. In die Forderungen erſter Kategorie, die 
den Vorzug vor denen der zweiten haben, ge— 
hören u. A. Gelder, welche dem Schuldner für 
Kirchenbedürfniſſe anvertraut waren, Steuer- und 
Gebührenrückſtände, Gehälter an ſeine Ange⸗ 
ſtellten ꝛc., Forderungen der Lebensmittellieferanten 
(für die letzten vier Monate), Hotelrechnungen 
(für die letzten ſechs Monate), Schulden an ſeine 
Kinder oder ſeine Mündel. Für die Oſtſee⸗ 
provinzen iſt die Beſtimmung getroffen, daß dort 
u den Forderungen erſter Kategorie noch die 
Begräbnißkoſten für den etwa verſtorbenen Schuld⸗ 
ner, Aerzterechnungen, die Gehälter an ſeine 
Bedienſteten für das ganze letzte Jahr und die 
Steuer- und ſonſtige Gemeindeabgaben⸗Rückſtände 
für die letzten drei Jahre gehören. Die allge⸗ 
meine Verſammlung der Gläubiger ſetzt ein be— 
ſonderes Gläubigerkomité aus drei oder fünf Pers 
ſonen aus ihrer Mitte ein; in Ausnahmefällen 
kann das Gericht ein ſolches beſtimmen. Die 
Forderungen an die Konkursmaſſe müſſen im 
Laufe von vier Monaten nach der öffentlichen 
Bekanntgabe der Inſolvenzerklärung angemeldet 
ſein. Das Konkursverfahren hört auf, auf Er⸗ 
klärung der Schuldner oder auch wenn die 
Konkursmaſſe zur weiteren Führung des Ver⸗ 
fahrens nicht ausreicht. — Außerdem ſieht das 
Projekt eine Stundung der Zahlungen vor, aber 
für die Friſt von drei Jahren, wenn 
die fehlende Summe 50% nicht überfteigt und 
die größe Zahl der Gläubiger der zweiten 
Kategorie ihre Einwilligung dazu gegeben 
haben. 


nur 


So ſind in Kürze die Hauptzüge des neuen 
Projektes und nun wird es Sache der Sachver⸗ 
ſtändigen aus der praktiſchen Welt ſein, ihr 
Urtheil über daſſelbe abzugeben. Wir glauben 
nur, daß die Geſetzgebung über die Inſolbenz fo 
eng mit dem geſammten Handelskoder verknüpft 
iſt, daß es ohne eine Umarbeitung dieſes letzteren, 
entſprechend dem Geiſte unſerer Zeit, nie wird 
feſten Boden faſſen können. In den Geſetz⸗ 
gebungsbeſtrebungen unſerer letzten Periode auf 
dem Gebiete des Handels- und Induſtrielebens 
Rußlands können wir eine merkwürdige That⸗ 
ſache konſtatiren. Wir laſſen den alten Handels⸗ 
koder — Handelskoder bleiben und ſtückeln daran 
immer neue Geſetze, fo z. B. das neue Gewerbes 
ſteuergeſetz, oder neue Projekte, die bald zu Geſetzen 


werden ſollen, fo die Projekte über Aktien⸗Geſell⸗ 
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ſchaften und Börſe und das Wechſelrecht. Es 
hat den Auſchein, als ob wir Dach und 
Wände aufrichten, ohne den Grund zum Fun⸗ 
dament gelegt zu haben. Es wäre an der 
Zeit, daß wir unſeren geſammten Handels— 
koder ernſtlich in Angriff nehmen, damit die 


jetzigen Arbeiten 


nicht in ſich ſelber zuſammen⸗ 
fallen. 
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Eindrücke vom Prozeß Luecheni. 


Jeder von uns hat 
mit welcher Leichtigkeit 


tigften Momente unſeres Daſeins forttänſcht. Wer 


erinnert ſich nicht, vergebene Anſtrengungen ge⸗ 


macht zu haben, die Bedeutung und den Ernſt 
einer vielleicht über Glück oder Leben beſtimmenden 
Stunde zu erfaſſen, während er fie lebte. Die 
Fliege an der Fenſterſcheibe, ein ſchiefgetretener 
Garten unſeres Nachbars, ein Zintenfled am Bo⸗ 
den: das find ſo Dinge, an denen unſere Auf⸗ 
merkſamkeit eigenſinnig feſt haftet in deu Augen⸗ 
blicken, wo uns vielleicht der Beobachter von einer 
Sturmfluth von Furcht und Hoffnung ergriffen 
glaubt. Dieſe Bizarrerie unſeres Nervenſyſtems 
ſcheint bei Luccheni ungeheure Dimenſionen ange⸗ 
nommen zu haben: der Ernſt, der gewaltige, bittere 
Eruſt der Stunde, in der die Juſtiz mit ihm ab⸗ 
rechnete, fand nicht den Weg zu ſeinem Bewußt⸗ 
ſein. Mit einem Grinſen betrat er den Saal, 
mit einem Grinſen verließ er ihn und was da⸗ 
zwiſchen lag, das war ſo clownhaft und grotesk, 
daß ſein Aablick denen zu empfehlen geweſen wäre, 
die da hinter der Luccheni'ſchen That etwas witter⸗ 
ten wie Heldenthum und Märtyrerfanatismus für 


eine Idee, — ſei's immerhin eine wahnwitzige und 
verbrecheriſche. 

Wer bei den Verhandlungen neue, unge⸗ 
kannte Senſationen, einen Einblick in die Ab⸗ 
gründe der Menſchenſeele ſuchte, wer eine maje— 
ſtätiſche Entfaltung der Juſtiz erwartete, große 
unauslöſchbare Eindrücke, der zog leer aus, ganz 


leer, es habe ihn denn jene große Traurigkeit er⸗ 
faßt, die das geſchäftsmäßige Abwickeln der Ver⸗ 
handlung in feiner nüchternen Umſtändlichkeit jo, 
wenig werſcheuchte, wie die Poſſenreißerei Lucche⸗ 
nis; die Traurigkeit darüber, daß am Baum 


der Menſchheit auch ſolche Früchte wachſen, und 
die trübe Frage nach den Verhältniſſen, die ſie 


zeugen. 

Richter in Frack und weißer Halsbinde, mit 
dem obligaten Ernſt und nicht obligatem, aber 
doch entſchuldbaren Ausdruck der Langeweile, wäh⸗ 
rend des faſt vier Stunden währenden Zeugen⸗ 


verhörs, Geſchworene, denen man anſah, wie un⸗ 
gemüthlich ihnen die ganze Sache war, ein end⸗ 


loſes Defilé von Zeugen, die nur das ausſagten, 
was Alle wußten, was dem Angeklagten ſelbſt 
nicht einfiel zu leugnen, die die ruchloſe That mit 
all ihren Einzelheiten immer wieder beſchrieben, 
denen man die kleine Waffe wies, die als Mord⸗ 
inſtrument diente, damit ſie erklärten, der eine, 
daß er ſie gefunden, der andere, daß er den Hand⸗ 
griff gemacht hätte, der ſachverſtändige Arzt, daß 
ſie der Wunde des Opfers entſpräche u. ſ. w. 
Immerzu kehrte ſie während des Verhörs wieder, 
dieſe lime triangulaire, ohne daß es dem juri⸗ 
ſtiſch geſchulten Verſtande klar wurde, was über 
ſie noch auszuſagen war, da der Schuldige ſich zu 
der Waffe bekannte und die Wunde der Todten 
unabweisbarer zeugte, als alle Lebenden vermochten. 
Dann wieder verlor man ſich in Nachforſchungen, 
wo Luccheni dieſe, und wo er jene Nacht geſchla⸗ 
fen hatte, erörterte umſtändlich, er habe dann und 
dann, da und da, einen Dolch kaufen wollen, der 
aber zu theuer war, ſei in dieſer Herberge einige 
Franken ſchuldig geblieben, habe mit dieſem von 
dem geſprochen, kurz, ein ermüdendes Zeugenverhör, 
bei dem aber mit bewundernswürdiger Fixigkeit 
verfahren wurde. „Heute werden wir fertig“, ſagte 
ein Eingeweihter beim Beginn der Verhandlun⸗ 
gen: Alles ging wie am Schnürchen und man 
wurde fertig. 


Und während fi das Verhör öde und inte⸗ 
reſſelos hinſchleppt — des Intereſſes bar, weil 
Niemand den Angeklagten ſchwerer belaſten konnte, 
als er ſich ſelbſt belaſtete, Niemand ihm beweiſen, 
was er leugnete, die Exiſtenz Mitſchuldiger, führt 
ſich Luccheni auf wie ein Clown im Cirkus. Man 
ſehe ihn genau an: er hat nichts von dem, was 
unſere Phantaſie zum Bilde eines Verbrechers als 
unentbehrlich hinſtellt: nichts Finſteres, nichts 
Unheimliches, nichts was Schrecken einflöäßt. Ein 
Geſicht wie ein Fuhrknecht der roheſten Sorte, 
brutal, aber von der Alltagsbrutalität des Thiere⸗ 
ſchinders mit niederer, zurückweichender Stirn, 
kleinen blutunterlaufenen Augen und dem Blick 
eines Trunkenen, kräftiger, leicht gebogener Naſe, 
rieſigen Kinnbacken und großem Mund mit wul⸗ 
ſtiger Lippe. Einer von denen, die man um 
ihrer Phyſiognomie willen gern meidet, nicht weil 
mau fie fürchtet, ſondern weil fie einem wider⸗ 
wärtig find, Und widerwärtig iſt die unbändige 
Eitelkeit, mit der er ſich gegen das Publikum 
kehrt, mit dem rohen Lachen auf dem Geſicht, 

effecthaſchend wie ein Schauſpieler und ſich über 
das auf ihn gerichtete Intereſſe freuend wie ein 
Kind oder wie ein Narr. Jeder Hinweis auf den 
hohen Rang seines Opfers erhöht feine Selbft- 
zufriedenheit: es ſcheint ihm eine gar helden⸗ 
müthige That, eine leidende, ſechszigjährige Frau 
ermordet zu haben, weil dieſe Frau eine Krone 
trug. Bei Allem iſt er von einer nervöſen Un⸗ 
geduld und Haſt, die auch äußerlich ſein geſtörtes 
ſeeliſches Gleichgewicht verräth: verſteht man ihn 
nicht gleich, ſo geſtikulirt er, wie ein Verzweifel⸗ 
ter, überſtürzt ſeine Rede bis zur völligen Unver⸗ 
ſtändlichkeit. Nur in ſolchen Momenten tritt der 
Poſeur zurück, der geckige Narr, es bleibt der nur 
vom Impuls beherrſchte rohe Patron, von dem 
man verſteht, daß eine fixe Idee ihn zum Ver— 
brecher machen kann. 

Es fehlt ihm nicht an einem gewiſſen Mut⸗ 
terwitz, an einer draſtiſchen Komik; auf eine hoch⸗ 
geſtellte Perſönlichkeit, auf «un gros personnages, 
wie er ſich ansgedrückt, hatte er es abgeſehen. 


an ſich ſelbſt erfahren, 
und ſpielenden Eleganz 
das Leben uns über die entſcheidenden und wich⸗ 


Loder Tageblatt 


„Warum 
reich?“ „War denn die vielleicht keine hochgeſtellte 
Perſönlichkeit?“ iſt die Antwort. Luccheni leug⸗ 
net nichts. Als man ihn fragt, warum er nach 
dem Attentat fortgelaufen ſei, erklärt er, er habe 
auf die Polizei gewollt, worauf der Präſident bei⸗ 
läufig meinte, das habe doch nicht ſo große Eile 

gehabt. Von Mitſchuldigen will er nichts hören 
| — er nennt die Idee feine Mitſchuldige: Bitte 
ſtrengen Sie ſich nicht an, ich habe keine Mit⸗ 
ſchuldigen gehabt, und als man in ihn dringt, 
wendet er ſich mit einer feiner zahlloſen Verben⸗ 
gungen gegen das Publikum: „Dieſe Herren da 
ſind meine Mitſchuldigen.“ 


Während Luccheni ſich in ſeiner ephemeren 


Berühmtheit ſonnt, mit bons mots um ſich 
wirft, die der Telegraph in alle Winde trägt, 


während die zur Vermehrung ihrer juriſtiſchen 
Kenntniſſe zugelaſſenen Studenten des Rechts ſich 
die Hälſe ausrecken, um den modernen Heroſtrat 
zu ſehen, rückt die Stunde näher, die ſeiner 
bürgerlichen Exiſtenz ein Ziel ſetzt. Der Stants- 
anwalt ſpricht, Luccheni klappt ſeinen Kragen 
hoch und ſteckt die Hände in die Hoſentaſchen. 
Aber das Publikum wird warm, wie er vom 
Vaterlande redet, von der kleinen, freien Re⸗ 
publik, von der die Welt erwartet, ſie ſolle 
ein Exempel ſtatuiren, ſie ſolle zeigen, daß 
Freiheit nicht Schwäche noch Zügelloſigkeit bedeute, 
wie er der Kaiſerin gedenkt, der vom Leben 
ſo ſchwer geprüften Frau, die Geneſung und 
Ruhe in der Schweiz ſuchte und den Tod 
von Mörderhand fand. Er ſpricht im Namen 
des beleidigten Geſetzes, und es iſt ſein Amt, 
anzuklagen. So weiſt er den Einwurf Luccheni's 
zurück, daß ihn das Elend zum Verbrecher 
gemacht habe, weiſt ſelbſt den Gedanken an einen 
Nachenet zurück: nicht Rache und Haß habe 
die Hand geführt. Im Namen der Gerechtig⸗ 
keit und im Namen der ſocialen Vertheidigung 
fordere er die dauernde Ausſchließung des Schul⸗ 
digen aus der menſchlichen Geſellſchaft, ja er 
fordere mehr, die Rhethorik läßt ihn die Gren⸗ 
zen deſſen überſehen, was er fordern kaun, er 


Luccheni beugt ſich zu ſeinem Vertheidiger 
mit einem vielſagenden vous avez compris ?, 
etwa in dem Tone geſagt, in dem man auf eine 
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anzügliche Bemerkung, auf einen zweidentigen 
Witz aufmerkſam macht. Der Vertheidiger hat 
verſtanden. Mr. Moriand, deſſen Aeußeres eher 


den eleganten Lebemann, den witzigen und liebens⸗ 
würdigen Cauſeur als den meiſterhaften Redner 
verräth, iſt einer von denen, die viel, ſehr ‚viel 
verſtehen und begreifen. Seine Aufgabe iſt 
ſchwierig. Luccheni ſelbſt will 'nichts, gar nichts 
von ſeiner ruchloſen That abgeben, er protzt 
mit ſeiner Schuld, die ſein nichtiges Ich zum 
momentanen Brennpunkte des Intereſſes macht. 
Mit Meiſterſchaft entlaſtet ihn der Vertheidiger 
eines Theils der Verantwortlichkeit, in die er 
ſich drapirt und wirft fie auf jene Geſell⸗ 
ſchaft, die das uneheliche Kind ins Leben 
hineinſtieß, ohne es erſt zum Leben tüchtig zu 
machen. Und er zeichnete dies Pariaſein, das in 
Paris begann, wo die Mutter den Neuges 
borenen dem Findelhauſe überwies, weil ſie ſich 
ſeiner ſchämte, weil ihr Arbeitgeber und Verführer 
den läſtigen Sohn aus den Augen haben möchte. 
Paris will nicht den Fremdling durchfüttern, man 
ſchickt ihn ins Findelha ns von Parma — er iſt 
dort die Nummer 29,239! — dann in eine 
Familie, die ihn für 8 Lire monatlich in Penſion 
nimmt, der Vater iſt Trunkenbold, die Mutter 
Dirne. Mariaud hebt die muſterhafte Führung 
als Soldat, als Arbeiter hervor, für die zwei 
feiner Herren Zeug niß ablegen. Er klagt an, 
nicht mit hohler Rhethorik, ſondern mit 
Wucht der Thatſachen, er klagt das Vaterland 
| a, das Luccheni zum Vaterlandsloſen werden 
ließ, das ihn „zum Commis voygeur in Königs. 
mord“ machte, er klagt Italien der Mitſchuld 
an, italienisches Elend und italieniſche Unwiſ⸗ 
ſenheit. 


Mariand iſt Pſychologe, ein feiner Pſychologe. 


fchenfall. 


verlange eine Strafe ohne Ende, „une Peine 

infinje“, eine Forderung, die menſchlicher ber: 

witz bisher nur dem allbarmherzigen Gott unter⸗ 
ſchob. 


der 


Er weiſt nach, daß Italiens Zuſtände den Boden 


bereiten und zur Aufnahme abſurder und verbre⸗ 
cheriſcher Ideen geeignet machen, wenn nur in ihnen 
der Haß zum Ausdruck kommt gegen die, die 
einem engen Verſtande als Schuldige erſcheinen 
können. Er weiſt auf die maßloſe Eitelkeit ſeines 
Schutzbefohlenen hin, auf die Senſationsluſt der 
Geſellſchaft, die ſolche Patrone förmlich züchtet, 
indem ſie ſie auf ein Piedeſtal hebt. Das Pu⸗ 
blikum lauſchte, athemlos, ergriffen. 
Schlußworte ruft der Vertheidiger den Geiſt der 


Kaiſerin ſelbſt beſeelte, er erinnert an den ſanften 
Ausdruck, der noch auf dem Antlitz der Todten lag, 
deutet aus ihm auf eine Verzeihung der Greuel⸗ 


wählten Sie die Kaiſerin von Oeſter-⸗ der künſtlichen Aufblähung feines kläglichen Ichs — 


zur ewigen Vergeſſenheit. 


B 
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Ausland 


Oeſterreich. Die „Wiener Abendpoſt“ ſagt 
zu den Anſammlungen in den Straßen Prags: 
Wenn es ſich auch bisher nur um unbedeutende 
Vorfälle handelte, wird doch die trübe Erinnerung 
an die früheren Ausſchreitungen geweckt. Es bleibe 
ununterſucht, ob die Aktionsluſt des jugendlichen 
Prager Mobs ſpontanen Regungen entſpringt oder 
ihren Impuls von gereifteren Anſtiftern empfängt, 
die ſich ſorglich im Hintergrunde halten. 
iſt, daß die in den Straßen aktiv aufgetretenen 
Elemente ſehr wenig ernſt zu nehmen find, Allein 
das hindert nicht, daß die Vorfälle ſelbſt ernſt 
genommen ſein wollen. Die Stadtbehörden vor 
allem müßten im Falle der Fortſetzung energiſche 
Maßnahmen ergreifen. Erfreulicher Weiſe erkann⸗ 
ten diesmal die autonomen Organe rechtzeitig ihre 
Pflicht. 
Prager Stadtrath ſeine Aufgabe ſo raſch erkannte 
und durch einen Aufruf an die beſonnenen Bürger 
ſich bemühte, eine andere Art des Eingreifens 
überflüſſig zu machen. Zu wünſchen bleibt, daß 
auch die Bevölkerung ſich dem Eruſt des ſtadträth⸗ 
lichen Appells nicht verſchließe. 

Das „Prager Abendblatt“ bemerkt zu den 
hieſigen Anfammlungen, daß dieſelben ohne halb— 
wegs begreifliche Urſache ſtattfinden, und daß an 
denſelben bisher 
nehmen, die durch Tragen verſchiedener Abzeichen 
ihrem Treiben ein nationales Mäntelchen umzu⸗ 
hängen ſuchen, um glauben zu machen, daß ſie 
irgend welche politiſche Ziele verfolgen. Das Blatt 
wendet ſich an die friedliebeuden Kreiſe Prags, 
die Behörden in ihren Bemühungen wirkſam zu 
unterſtützen. Letztere werden ihre Pflicht voll und 
mit der nöthigen Energie erfüllen. 

— Zum engliſch⸗franzöſiſchen Zwi⸗ 
Der Marquis Robert v. Salisbury 
iſt ein Staatsmann, der allgemein ernſt genom⸗ 
men wird, und er ſteht im 69. Lebensjahre, einem 
Alter, dem bei wichtigen Erklärungen das Fabu⸗ 
liren nicht geſtattet iſt. Aber in ſeiner letzten 
Rede in der Guildhall hat er geiluntert. Er 
that, als wenn die Franzoſen nur aus Furcht vor 
der britiſchen Flotte ſich zurückzogen hätten. Der 
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Lord ſpricht von den Amerikanern, als wenn er fie in een. 
der Taſche hätte; aber die ſind voll Mißtrauen und . 


viel geneigter, mit dem Zweibund zu fraterniſiren, 
als mit den Vettern, die ihnen an Habſucht und 
Rückſichtsloſigkeit gleichkommen. England führt 
zwei Verträge im Munde, von welchem der eine 
noch nicht geſchloſſen, der andere nicht veröffent⸗ 
licht iſt, aber daß dieſer den Briten nicht das 
Excluſivrecht am Nil garantirt, iſt zweifellos, und 
daß die Amerikaner, ſolten fie einen Vertrag 
ſchließen, ebeuſo wenig eine Faſchoda⸗Bürgſchaft 
übernehmen werden wie die Deutſchen, davon 
können wir überzeugt ſein. 

Die Franzoſen ſind jetzt hitziger anf die Re⸗ 
van che gegen England erpicht als auf die gegen 
Deutſchland. Entzückt flüſtern die Pariſer von der 
Ausſicht, beide Fliegen mit einer, Klappe zu ſchla⸗ 
gen. Sie vermuthen nämlich als weſentlichen 
Gegenſtand des deutſch⸗engliſchen Abkommens den 
Ankauf und die Theilung von Mozambique und 
den Uebergang der Delagoa-Bucht und der nach 
ihr benannten Eiſenbahn in engliſchen Beſitz oder 
vieljährigen Betrieb. Die franzöſiſche Regierung 
ſoll gegen dieſes Geſchäft in Liſſabon Widerfprud, 
erhoben haben, weil durch die Abtretung des ein⸗ 
zigen nicht engliſchen Hafens an der oſtafrikani⸗ 
ſchen Küſte an England die gerade gegenüber lies 
gende Inſel Madagaskar gefährdet würde. Frank⸗ 
reich ſoll gleichzeitig zu finanziellen Abmachungen 
ſich bereit erklärt haben, die Portugal geſtatten 
würden, von dem Verkaufe der Kolonie Abſtand 
zu nehmen. Sollte dieſe Intervention Frankreichs 
ſich beſtätigen, jo würde Transvaal großer Sorgen 
überhoben ſein. 

Ehina. Die chineſiſche Regierung hat bis 
zum letzten Augenblick den Eruſt des Verlangens 
des diplomatiſchen Corps, die Truppen Kangſus 
zu entfernen, mißverſtanden und hat gedacht, die 
angewandte Drohung ſei eine bloße konventionelle 
Phraſe; ſie hat aber jetzt gemerkt, daß die Drohung 
die thatſächliche Okkupation der Peking⸗Tientſin⸗ 


Eiſenbahn durch die fremden Truppen involvire, 
möglicherweiſe ſogar die dauernde Okkupation der 


In feinem ; 


; E \ NS „ abzuwarten. 
Milde, des Erbarmens ins Gedächtniß, der die ficht 


that, und verlangt von den Geſchworenen Gerech⸗ 


tigkeit ohne Anſehen der Perſon, er will den 


hohen Rang des Opfers vergeſſen, jede interna- 


tionale Preſſion ausgeſchloſſen ſehn. Nicht Rache, 
ſo ſchließt er unter dem lebhaften Applaus des 
Publikums, ſondern Recht und Vernunft. 


ſich bei dem ruſſiſchen Admiral, 


Man k unt das Urtheil, man kaunte es, ehe 


ves ausgeſprochen war. Luccheni vernimmt 
lachend, das Publikum gleichgiltig. Der Verur⸗ 
theilte amüſirt ſich königlich während der letzten 
Formalitäten, ſpricht mit ſeinem Vertheidiger und 
den italienischen Journaliſten, ruft fein abſurd⸗logi⸗ 
ſches: Es lebe die Anarchie, Tod der Geſellſchaft! 
und wird von den Gendarmen fortgeführt — nicht 
zur ewigen Strafe, ſondern — hoffen wir, — nach 


es 


ſelben. Die chineſiſchen Beamten 
fie ſcheuten ſich, die Kaiſerin⸗Witlbe davon in 
Kenntniß zu ſetzen, verſprachen aber ſchließlich, 
dies zu thun und ein Dekret zu erlangen zu ſuchen, 
welches die fremden Vertreter zufrieden ſtellte. 
Dieſe ſtimmen zu, den Erlaß im amtlichen Blatte 
Später wurde ein Edikt veröffent⸗ 
licht, in welchem das Ergebniß der Beſichtigung 
der Truppen Kangſu's durch den Prinzen Ching mit⸗ 


erklären unn, 


getheilt wird. Die Truppen werden ſehr gelobt, den 


Generalen werden Belohnungen in überreicher Fülle 
verliehen, offenbar um den Stolz der Truppen zu be⸗ 
friedigen. Das Edikt ſchließt: Die Truppen ſollen 
in einigen Tagen nach einer anderen Station ge— 
bracht werden. Der Name der Station wird nicht 
genannt, — Das Tſung⸗li⸗Jamen entſchuldigte 
welcher Peking 
jetzt verlaſſen hat, weil es einer ruſſiſchen Muſik⸗ 
bande, welche aus Civiliſten beſtand, das Betreten 
der Stadt nicht geſtattet hatte in der Meinung, 
daß dieſelbe das ruſſiſche Wachtkommando der Ge⸗ 
ſandtſchaft verſtärken ſolle. 


* 


Tageschronik. 


— Die Petrikauer Gouvernements⸗ 
Regierung macht amtlich bekaunt, daß das von 
Paul Szezepaniak in Lodz unterhaltene Dienſtboten⸗ 
Bureau geſchloſſen iſt, 

— Selbſtmord. Der ehemalige Schenk⸗ 
wirth Ludwig Michel, welcher früher auf der Pe— 
trikauerſtraße und ſpäter auf der Kirchhofs⸗Chauſſee 
die Schankwirthſchaft betrieb, jetzt aber ohne Beſchäf⸗ 
tigung war, und, von ſeiner Familie getrennt, im 
Haufe Glückermaun, Zielonaſtraße Nr. 30 wohnte, 


lat wurde ſeit vorigem Mittwoch nicht mehr geſehen, 
Sicher 


und glaubten die Hausbewohner, daß er verreiſt 
ſei. Weil man nun aber am Sonntag in der 
Nähe der Michel'ſchen Wohnung einen penetranten 
Geruch wahrnahm, benachrichtigte man die Poli⸗ 


zei und dieſe ordnete die gewaltſame Oeffnung der 


Thür an. 


Den Eintretenden bot ſich ein grauen⸗ 


haftes Bild, denn ſie fanden den ſchon ſtark in 


Ringe abgenommen und die Station der electn 


Umweg durch die Evangelicka⸗, Nikolajewska⸗ un 
' Glöwnaftraße machen, um wieder die Hauptjtra 


die ewigen Verkehrsſtörungen, 


= ir 7 > te Ger N] ick! 
zumeiſt unreife Vurſchen theil- becken Herrn Nowicki, 


Vexweſung übergegangenen Leichnam des Michel 
Es verdient volle Anerkennung, daß der . f n 


welcher ſich, wie der Augenſchein ergab, durch zwei 
Revolverſchüſſe in Hals und Vruſt getödtet hatte. 
Was den Unglücklichen zu dieſer Thar veranlaßt 
hat, konnte bisher nicht ermittelt werden. Mi⸗ 
chel war 54 Jahre alt und hinterließ eine Iran 
und eine Tochter. 4 


— Die Gouvernements - Bau : Com: 
miſſion, beſtehend aus dem Gouvernemente⸗In⸗ 
genieur Wierzbowski, dem Gouvernements-Archi⸗ 
einem Vertreter der Tele 
graphen-Verwaltung und der Lodzer Städtiſchen Bau⸗ 
Commiſſion, hat am Sonnabend die 1 10 


Brücken auf der Petrikauer- und Nowomiejsk 
ftenge ſowie die neuen Laternen auf dem Neu 


ſchen Station beſichtigt. N 

Dagegen ſcheint das Holzpflaſter, trotzdem es 
nach langen und ſchweren Leiden endlich fertig ge⸗ 
worden iſt, noch nicht abgenommen worden 3 
ſein, denn nach iſt ein Stück zwiſchen der Evan 
gelicka- und der Glöwnaſtraße abgeſperrt und a 
Wagen mliſſen der paar Schritte wegen ein 


zu gewinnen. Es wäre endlich an der Zeit, 
die wir Dank d 
Saumſeligkeit der Holhpflaſter-Unternehmer mon 
telang ertragen mußten, nun einmal ihr En 


— Am Sonntag wurde unſere Deteftivpoli 
zei von einem großen Einbruchsdiebit 
auf dem bei Jalta in der Krim belegenen 


Haſta Jaga, dem Fürſten Trubetzkol gehörig, h 
nachrichtigt. Den Dieben fielen an baarem Get | 
und Werthſachen ungefähr 20,000 Mol, zu 
Beute. 


um 3 Uhr Nachmittags im Stadtpark an 
Widzewoka⸗ Straße gefunden. Der herbeigel 
Revieraufſeher Bachmann beſichrigte die Dertlichtt 
und entdeckte dabei an der Wand des Hauſes 
50 in der Widzeweka⸗Straße Blutſpuren, die 
einem Feſter der M. Heimannſchen Wohung 
führten. Die weitere Unterſuchung ergab, daß 
daſelbſt wohnhafte Dienſtmädchen Pauline Pauli 
19 Jahre alt, an demſelben Tage ein todtes Kiſe 
zur Welt gebracht hatte. Die Perſon geſtan 
das Kind durch das Feuſter in den Park geworſe; 
zu haben. 1 

— Zum Baufonds eines neuen kathi 
liſchen Gotteshauſes in Chojny haben de 
Bewohner dieſer Gemeinde eine Summe von nahe 
10,000 Rbl. gezeichnet. Die Anfertigung 
Banplanes hat Herr Ingenieur Stanislaw 
belski übernommen und Schritte zur Grlangı 
70 Genehmigung zum Bau find längſt einge? 
eitel. 

— Die Umwandlung der Firma Gebkz 
Baruch in Lodz und Pabianice in eine Ac 
geſellſchaft der Manufactur Gebrüd 
Baruch iſt Allerhöchſt beſtätigt worden. 
Gründer find die Herren Auguſt, Wladys lch 
Iſidor, Maximilian und Thaddeus Baruch. 8 

— In Petrikau und einigen anderen Städe 
des Gouvernements find die Bodenpreiſe 
einiger Zeit bedeutend geſtiegen, wobei an 


verſchiedenen Orten verſchiedene Faktoren 
gebend geweſen ſind. In Zdunska Wola 


erklärt man das Steigen der Grundſtücke durch 
Ausſicht ſtehenden Bau der Lodz⸗Kaliſcher B. 
während in Noworadomsk die Gründung 
großen Fabrik die Bodenpreiſe um 400 Y 
gehoben hat. 

— Die Lodzer Hypothekeu⸗A 
lung macht bekaunt, daß zur Regelung der 
ſchaften nachſtehend aufgezählter Perſonen der 1. 
Februar 1899 beſtimmt iſt: 

1) Johann Oriwol, geſtorben in! 
den 2. März 1892, Beſitzer des Lodzer Imm 
Nr. 7650; 

2) Itzek Poznanski, geſtorben in E 
bin den 8. Mai 1898, Gläubiger der Sum 
von 6000 und 7000 Rbl., eingetragen auf 
Lodzer Immobil Nr. 1111; 

3) Adolf Vogel, geſtorben in Lodz 
24. März 1895, Mitgläubiger der Summe 
2000 Rbl., eingetragen auf dem Lodzer Tun | 
Nr. 794k; N ) 

4) Natalie Wawerſig, geſtorbeg a N 
Lodz den 25. März 1896, Mitbeſitzerin der K 
Immobilien Nr. 80 4s und 80am und Gläubiß 
der Summe von 1250 Rbl., eingetragen auf 
Lodzer Immobil Nr. 80 4e; . 

5) Sura Milg ro m, geſtorben in! 
ſchan den 30. Oktober 1894, Mitbeſitzerin 
Lodzer Immobils Nr. 15; 


pa 


ng 


Lodzer Togeblatt. — 2 Nr. 257. 
Fd — — ] — —. 7˖ß7— ...... ̃˙7§— ee = 
Aris, 15. November. Die Unterfuchung JVerſtärkungen für Bahr⸗-el⸗Ghazal — zehn Offi⸗ Sun aus den Jahren 1886 1 K. | Hein Wer. * 1 
art 8 ni x ſchi e S ſen — Ma⸗ 1896 zu 13 R. N Nite „ 78 „ 84 
8 \avionshofes nimmt eine entſchieden gün⸗ ziere und zweihundert Senegaleſen don Ma Sniverinle aus früheren Sahten „15 „ 45 mu 5 11 
Wendung für Dreyfus. Billot ſagte einem | tadi am Kongo am 12. Oktober per Eiſenbahn Halbimperiale aus den Jahren Gerſte. 
ſeunde „Aus Anklägern find wir Angeklagte ge- nach Brazzaville abgingen. Ferner marſchire eine 1886—1896 findern * 50 „ 1 8 N 1,72 RER 
Ei ſtarke franzöſiſche Erpedition auf EI Obeid, e aus früheren 0 140 © une Die 
Paris, 14. November. Ob Pieguart vor | die Hauptquartier Kordofans, um fie zu er- Dukaten 5 4 g 63 g 41 
ein Kriegsgericht geſtellt wird, hat in letzter In- obern. 16. Juli 1898. J n ſe e rate. 
1) Freyeinet zu entſcheiden, weil der Unter: London, 14. Nov. Die Times meldet 
ſcungsbefehl die Unterſchrift eines Kriegsminiſters, “ aus Philadelphia von geſtern, Schatzſecretär Gage 1 Dr. med. Goldfarb 
Fefanntlich Chanoines, trug. habe geäußert m aglaube, daß nach der Willens⸗ Coursbericht. Specialarzt für Hant⸗, Geſchlechts ⸗ und 
{ habe geäußert, er glaube, daß nach der Willens veneriſche Krankheiten 
Paris, 14 November. Der Agence | äußerung der Nation die freie Silberprä 17105 . 
r Ya 95 ar" ; = 9 * äußerung Me Ration die freie Silberprägung eine F | Zawadzka⸗ Strafe Nr. 18 
Havas ging eine mit dem Namen Weill unter⸗ abgethane Sache ſei. E 2 785 (Ede Wulczanska Nr. 1), Haus Grodenstl. 
zeichnete Depeſche aus Colmar zu, in der mit⸗ Algier, 14. November. Bei den Muni⸗ 7 & 8 al = Sprehinuben: : 8—11 Uhr Vorm. u. 
getheilt wurde, daß Hauptmann Dreyfus ge— cipalwahlen ſiegte die ganze Liſte der Anti— = & 2 
ö 185 teyfus' Schwiegervater d, ſemiten 2 o BUN 
ſtorben ſei. Dreyfus' Schwiegervater Hadamard, | | . W 22 BR 
der daraufhin befragt wurde, erklärte, er halte Kairo, 14. November. Marchand und De Al. . 8. 8 
die Nachricht für falſch, da er noch vor zwei Tagen | Baratier find heute Abend nach Faſchoda abgereiſt. S — S _ = 5 7 ı FE 
Ne 5 0 Sabanfkuf pn > S 8 6 9 1 1 
durch Vermittelung des Kolonialminifters gute Marchand denkt über den Sobalſtuß und Adis 7 S 8 8 | ie; 
5 5 | ee ee - S er 5 * 
Nachrichten über Dreyfus erhalten habe. Der Abeba Dſchibuti im Juni zu erreichen. er Tan | | e 2 = 5 Marszalkowska 114, rög Ziotej 
| re 
ftändige Vertreter der Agence in Colmar, der | * e oe 2 2 3 W Warszawie, 2 — 
f zeil heit REN 5 8 FE 2 2 
nicht Weill heißt, hat auch telegraphirt, daß“ Angekommene Fremde. x | 2 a = plisko dworca kolei W.-Wiedediskiej. 
nan in C über den Tod Dreyfus' nichts g 8 . 
. u. nn : i : 6 N 5 Grand Hotel. Herren: Janowski aus Wien, Dan⸗ * J ‚a 4 — 2 Die Warſchauer 
wiſſe. Der Kolonialminiſter erhielt eine Depeſche ziger aus Kaliſch, Meiſel, Burkas, Scheffel und Halkader | | \ 2. * 2 


A 3 AR 0 fend he he | aus Warſchau, Eliaszew aus Moskau, Teichfeld aus 
aus Cayenne, in der nur laufende dienſtliche Wloclawet, Wolf aus Berlin, Blanlenbach aus Gladbach, 
Angelegenheiten wügetheilt werden; von dem Metatſohn aus Petersburg. 

„ EREN,; En. Re. © Hotel Manntenffel. Herren: Schereſchewski, Meltz, 
Tode Dreyfus' wird nichts erwähnt. — 9 Glasfin, Urban, Teitelbaum, Dzlerzawski und Kranz 
1 Naht 1 3111 N ; aus Warſchau. 

it in höchſtem Grade auffällig, daß lebt * Hotel Europe Herren: Weißmann aus Warſchau, 
der Zeit, da über das fernere Schickſal des 8 und Finkelſtein aus Kielce, Ro ſenfeld aus 

8 e vs ulczyn. Simkin aus Kiew 

Verurtheilten vom oberſten Gerichtshofe entſchieden Hotel Venedig. Herren: Kaufmann und giber⸗ 
werden ſoll, die ungünſtigen Berichte über ſein] mann aus Kolo, Rawicki aus Lenczye. 


nynäkologiſche Auſtalt, 


Marſchatkowska⸗ Straße Nr. 48 
der Dr. Dr. Borysowlez, Br ahl, dromad kl, Jasklowski, 
Kunlewicz, Natanson, Thieme, Tyrchowskl u d Wiaa⸗ 
wer nimmt Perſonen auf, die mit Frauenktankheiten bes 
haltet find oder eine Entbindung erwarten, in Station 
ſammt Verpflegung, ärztlicher Hülfe und Aezneien für ein 
Honorar von 1 bis 5 Ausl pro Tag. 


Die vorzügliche 


868 L quel f ue 


— —— — — 


Befinden in die Oeffentlichkeit gebracht werden. 2 L Wichſe SE 
| ie F ff i 3 2 — von — 
Bleibt nur die Frage offen, wer ein Jnutereſſe @ 2 BT 
| 3 8 nski 
daran hat. D te St a ats b an f a 5 1 N | 
57 8 8 & 9 ſt Überall zu haben, bitte nur zu 
Paris, 14. November. Eine Privat⸗ verfau ft r ı * = e 
meldung, daß der ſpaniſch⸗amerikaniſchen Friedens⸗ ten 8888 = Pe re 
commiſſion der Vorſchlag zur Bildung einer inter N 0 8 BERRKRRHKEHR MI er. 
‚ Philivvinen⸗Verwaltungsgeſellſchaft vor⸗ auf London auf 3 Monate zu 93,95 für 10 Lftel, x * 
natigialen en Ver tungsgeſe ſchaf nt auf Berlin auf 3 Monate zu 45,90 für 100 Mark 888 2 5 T 
liege, wird mit dem Zuſatz beſtätigt, daß bereits auf Paris auf 3 Monate zu 37,22 ½ für 100 Francs — 5 
der Delegirte der amerikaniſchen Financiers, Young, auf Amſterdam auf 3 Monate zu 77,75 für 100 


hier eintraf, um das Programm zu befüxworten, Holl. Gulden. 5 8 
Spanien ſolle eine Ablöſungsſumme und die Checks: 2 Getreidepreiſe. 
Union den Pachtſchilling erhalten. Die Compagnie auf London zu 94,40 für 10 eſtrl. TR 


2 . 8 auf Berlin zu 46,27 ½ für 100 Mark. War ſch den 10. November 1898. 
verfügt angeblich über zwei Milliarden. auf Paris zu 37,45 für 100 Franc. ar ſcha u, den 10, (in aggen ebene 


8 Aunoncen⸗ nahme 
3 
für das „Lodzer Tageblatt“ und für 
den „Koxammoxriä Izerom“ finde 


—— — . ̃—d nn ln 
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Lon don, 14. November. Die Zeitungen auf Amſterdam zu 78,35 für 100 Holl. Guld. pro Pud nicht nur in der Expedition der belden 
melden, dieſe Woche werde ſich ein fliegendes Ge- auf Wien zu 78,70 für 100 öſterr. Guld. döchen, Kopeken Blätter, Dzlelna⸗Straße N. 13, ſondern auch 
ſchwader in Portland unter Viceadmiral Domville Die Staatsbank wechſelt Kreditbillete auf | Fein von — bis — % In unferer Buchhandlung, Petrikauer⸗Straßt 36 
concentriren und Kreuzfahrten um die Küſten . * in . N 99 75 2 ie Nr. 108 ſtatt. 
unternehmen, während ein zweites aus Plymouth Reingold.) e ee ee n Roggen. K Verlag des „Lodzer Tageblatt“ 3 
abſegeln werde, wahrſcheinlich nach Gibraltar. Goldmünzen alter Prägung werden von der En . 8 8 4 & und Des „Aogaunonlä Anorenn.“ 

Daily Chronicle will erfahren, daß franzöſiſche“ Bank angenommen: Ordinär he a S RNR RRR NN NN 


MN NN NN NM NN, ⁰ , aer Manarienvänd, 
Lodzer Thalia⸗Theater. a 


aus St. Andreas 
Heute, Mittwoch, den 16. November 1898. 


5 3 
R bar Lie N 
O Große populäre Vorſtellung. C= 
Bei populären u. tbeilweife balben Preiſen der Plätze. 
Zum 10. Male: 


Abends bei Lich: 
Y N D K. 


wie am Tage fin- 
Große Operelten⸗Novſtät in 3 Akten von Franz von Suppee. 


aux Se Natras exrls des Eant 


Vendues en bottes mötalliquea scelldes. 


N. RAPHABL-WEIN, 


COMPRIMES VICHY-ETAT 
aux Ss Tatuals aal des En 


— 42 GAZEUSE | 


gen, iſt ſoeben ein 

großer Transport eingetroffen zu A Slück RS. 5 

mit großer Auswahl. Weller ſi iche, ſprechende 
Papageien. Ferner erhielt ich in großer Aus ; 
wohl Muſch⸗ in zur Verſchönerung von Aquaris 


ums u. Salons, Gold» u. Silberfiſche in pracht | - 
voller Farb enmiſchung. Fiſchne tz hen, Kraftfiſch⸗ 
futter, Glas badehäusch en, Flußſand u. Waſſer- 
pflanzen für Aquariums u. ſämmtliche Säme⸗ 
reien von Vogelfutter in beſter Güte. Als 
prachtvolles Geſchenk empfehle auch komplette 
Aquariums mit Golbfiftchen. 

W. Grailieh, Milſchſtraße Nr. 34. 


Für ein Warſchauer Fabrikeomplo er 
wird per ſofort ein tüchtiger 


Comptoiriſt 


Verlangen Sie 
Prospect und 
Probebrief. 


Morgen, Donnerſtab, den 16. Nonember 1898. 
Große populäre Vorſtellung. 
Zum 1. Male in Lodz 


Emilia Galotti. 


neee 


nn 
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} Großes Schauspiel ln 5 Alten von Gotthold Ephraim Leſſiug. geſucht, welcher der ruſſ. u. deutſch n IB & 

2 . N ter Lene de Is DR. Offerten | —_—— —_—— 
1 5 unter Anga er Gehaltsanſprüche u. N s 

12 für Sonntag, den 20. November die große Operetten-Novität: der bisherigen Thätigkelt 2 unter lte Privsheilan ſtalt 


K. K. 100. au die Exped. dleſes Blat Zawadzkaſtraße Nr. 12. 
tes erbeten. Anz: (vorher ede Siegel, u. Wehobniafe.) 


—1⁰ Dr. Brzozowski, 5 Plom ; 
biren und künſtliche Zähne. 


Für * 
I ! 0-11 Dr. Maybau ’ 
Spinnmeitterl\ = 


Geg. wöhentliche Zahlung des Mei⸗ ER Hauts, Geſchlechts⸗ u. 


Die Karlsſchülerin. 


Große Operette in 3 Alten von Carl Weinberger. 
Die Direction. 
N 51 


Funnsnauͤ En ͥ nn nn amp! ng 


SAERKRKRKUNKKRRARRERKNERKUREN 
jnapmab dai nabunpüpg za 


Vor Fälſchungen wird gewarnt. 


us — — ein junger Mann mit EN 3 Kick Dienft. u. Freitag. 
— . G0 ’ * 

Restaurant Schnelke, ung e da biegen . be Fee age Selz. 
Za vadzka- Straße 4. p 1-2 Dr. Kolinski, Augen- Krankheiten 


J Heute, Müümo d, dm 16. Nosımker: Offerten unter „Volontär“ in ber (Sonntag, Aber. Den, we 


U Von 10 Uhr Früh: Wellfleiſch, C n und Kehlkopftrankheiten (außer Der beſte Freund d. Magens 
4 Abends: Wurſtſchmaus. 0900900000900099 Sonntag, Dianas nnd Fernen, 


EEE ER TER 


Stell Br 8 282 ae — — 5 Her Von allen bekannten Weinen iſt dies der 

ung. xistenz. 9 eiten ontag, Wittivo 1 de, 

Prospect und Probebrief 8 Donnerſtag, Sonnabend). am meiſten Kräfte ftirkende, tonlſche. En 
oO 


2% Dr. Püähte 5 d Rind erteh. | Hat einen a Giſchmack. Auf⸗ 
3 2—3 Br. Gerat Surge ARrantpeit bewahrt wied er nah der Paſteurſchen 


(Dienſtag u. Freitag Methode. Jede Flaſche trägt die Fa⸗ 

BUCHFÜHRUN 8, & Center hit eise Cees 30 bab. | beifmacle, bie Mitte der „Union — 

Rechnen, Correspondens, 5 Wesen für Areale und Gebärende,  , fabrioantse pour represslon des con- 
2 


Das neu eröffnete 


Kontorarbeit, Sten hi Ye 
— e . trefagons“ wid den Zoll tempel uad if 


verfehen mit der Broſchlre vor D 
E 82 O Eine Hebamme Baare über den St. Naphael⸗Weln Fe 
rer giebt Frauen auf längere Zelt Unterkunft | Nähr⸗, Stärkungs⸗ und Heilmit, 


Dienftboten- -Bermiltlungs -Durcan, 
Erstes Deutscnes Handels-Lehrein- u. ertpeilt Hülfe in ihrem Speclalſach. tel. Er in zu haben ia allen grö jeren 


N Grüne⸗Straße Nr. 11 
Separate Zimmer. — Mäßige Preiſt. Weine und Dio quenhandlungen. 


oO 
mpflehlt ſich den geehrten Herrſchaften von Lodz und Umgegend zur Ott nr 8 
W o Siede- Elbing Preussen. O Warſch zu, tota Nr. 8, Frontgebäude, | Compagnie de vin de Saint-Ra 

neigten Beachtung. | 9000000000909 ede Machjaltooste. | PYalense, Drome, France er 


8 


O00 


5 Induſtriellen 


N. 2 7. 


6) Wlad ys law Bu ch wi tz geſtorben in 
Lodz den 18. April 1898, Beſitzer des Lodzer 
Immobils Nr. 673; 


7) Adolf Bechthold, geſtorben in Lodz 
den 14. April 1898, Beſitzer des Lodzer Immo⸗ 


bils Nr. 1409, und Mitbeſitzer des Lodzer 
bils Nr. 549 u; 

8) Franziska Wendler, geſtorben in 
Lodz den 30. April 1898, Mitbeſitzerin des Lodzer 
Immobils Nr. 902u und Gläubigerin der Summe 
von 525 Rbl., eingetragen auf dem Lodzer Immo⸗ 


Immgio⸗ 


225 
bil Nr. 902. 

— Falliſſement. Noch haben ſich unſre 
. nicht von den jüngſten Schlägen 
erholt, und ſchon wieder wird eine Zahlungs⸗ 
einſtellung gemeldet, durch die die Lodzer In⸗ 
duſtriellen große Verluſte erleiden dürfteu. Der 
Ort der Kataſtrophe iſt diesmal die nicht allzu 
weit entfernte Stadt B., wo ein Manufakturen 


Händler J. ſeine Zahlungen eingeſtellt hat. Die 
Paſſiva betragen etwa 100,000 Rubel. Die 


Hoffnung auf einigermaßen erträgliche Regulirung 
iſt nur gering. 

— Berfonalnachrichten. Der Vikar 

der Pabianicer Gemeinde Johann Os lick 
iſt in derſelben Stellung nach Lutomirsk verſetzt, 
unter Belaſſung im Amt eines. Neligionslehrers 
der Stadiſchnlen in Pabianice. Als Vikar tritt an 
feine Stelle der Geiſtliche Ru dolf Filinski 
aus Przedecz im Wloclaweker Kreiſe. 

- Lieceitationen. Am 4. (16.) Januar 
1899 werden im hieſigen Friedensrichter⸗Plenum 
folgende Immobilien öffentlich verkauft werden: 

1) Das Loder, Immobil Nr, 51, an der, Ecke 
der Dluga⸗ und Zawadzka⸗Straße gelegen, Leiſer 
und Abe Fuchs gehörig. Die Licitation beginnt 
mit der Abſchätzungsſumme von 10,000 Rbl. 

2) Die der Marie Adelt gehörige Hälfte des 
Lodzer Immobils Nr. 1335/24 an der Przejazd⸗ 
Straße, abgeſchätzt auf 2500 Rbl. 

3) Das Otto Johann Schultz gehörende Im⸗ 
mobil in der Gegend „Zakgt“ gelegen, an die Grund⸗ 
ſtücke von Leopold Seipold und Jofef Resuer gren⸗ 
zend. Die Licitation beginnt mit der Summe von 
2000 Rbl. 

Drohende Concurre nz. 
Ziegeleien von Lodz und 
neuerdings der Kiewer Rayon zu concurriren, 
vorausgeſetzt, daß es den Initiatoren gelingt, einen 
ermäßigten Tarif für den Transport von Ziegeln 
und Lehm auszuwirken. Kürzlich wurde auf 
einem Congreß der Ziegeleibeſitzer des Kiewer 
Rayons dieſe Frage berathen und beſchloſſen, im 
Warſchauer und Petrikauer Gouvernement ein 
neues Abſatzgebiet für Ziegelſteine, die fährlich 
in einer Quantität von 158 ½ Mill. Stück pro⸗ 
ductirt werden, zu acquiriren. Kenner meinen, 
an Qualität ſeien die Kiewer Ziegel den hieſigen 
bei weitem überlegen. Der Tarif für Ziegel und 
Lehm auf eine Strecke von 400 Werſt beträgt gegen⸗ 
wärtig Yo. Kopeken pro Pud und Werſt und ſoll, 
nach dem Geſuch der intereſſirten Partei, auf Yıso 
Kop. ermäßigt werden. 
Im Thalia⸗Theater findet heute, 
Mittwoch, Abend die zehnte Wieder ho⸗ 
lung der Operette „Das Modell“ 
ſtatt. 

— Unbeſtellbare Poſtſachen. I. Re⸗ 


Mit den 


kommandirte Briefe: Wilhelm Belſch 
aus Kerka, L. Przybill aus Samarkand, Pfter 


c 


Smirnow aus Iwankowa, J. 
dem Poſtwaggon, Alexander Arinow aus Krzywfca, 
Leib Soſſonski aus Litino: 

II. Geſchloſſene einfache Briefe: 
J. Kutak aus Bukg, Edmund Neubert aus Jurjew, 
G, Herſchmann aus Lodz, A. Bujanowski gus 
Warſchau, Sergei Zentowsh aus Kiew, Alexandra 
Dogudinska aus Uniew, Fr. Darul aus Simbirsk, 
St. Banaſiewiez aus Bußk, W. L. Proſt aus 
Konsk, Wladislam Zgliezunski aus Ratſchions, 
Kreimann aus Kiew, Ludwig Siebeneichen aus 
Koluszki, M. Ch. Lichtenſtein und Sch. Grünblau, 
beide aus dem Poſtwaggon, Moſchek Liwſchütz aus 
Terenowka, Hermann Rabinerſohn aus Slonim, 
Leib Maſchbnitz aus Tuſchin, Hermann Garkow 
aus Minsk, Leon Langer aus Kaliſch, Joſef 
Weſchkowski aus Nowogrod, Joſef Sehohn aus 
Wiſtomir, Jakob Konzewiez aus Wolbrom, Ed⸗ 
mund Schwarz (Stadtbrief), Michael Mladzenoweki 
aus dem Poſtwaggon, Abraham Lipſchütz aus 
Odeſſa, Bronislaw Kaperſchitzki aus Turek, Kon⸗ 
ſtantin Kegler aus Lodz, Joſef Perkowski aus 
Simbirsk, Karl Müller und Suſanne Müller, 
beide aus Warſchau, P. Jakobſohn aus Pabianice, 
Klinſik aus Narwa, Eſim Tlazko aus Bolchow: 

III. Korreſpondenzkarten: La⸗ 
zenburg aus Petrikau, Icek Bernſtein aus Brjansk, 
K. Herſchkowſez aus Warki, Anton Reſel, F. Ber⸗ 
mann, Wittkowski, ſämmtlich Stadtbriefe, Perel 
Blawat, F. Rodzijewski und Markus Auerbach, 
ſämmtlich aus Warſchau, Schaja Roſeuzweig aus 
Proszewice, Zillich Wierzbicki aus Tartſchinskoj, 
S. Radom aus Busk, Rafal Kirſchſtein aus 
Zawiercie, Gultſchikowski aus Sieradz, Sch. Sil⸗ 
berklopp aus Belchatow, Chrzosznowicz aus Szczer⸗ 
zow, Steiger aus Lublin. 

— Aus Paris ſchreibt der Correſpondent der 
„Neuen Fr. Pr“: „In der nächſten Zeit erſcheint 
im Verlage Stock in Paris ein Werk von George 
Clömenceau unter dem Titel: „Von der Un⸗ 
gerechtigkeit — zur Gerechtigkeit.“ Es 
bietet eine kritiſche hiſtoriſche Darſtellung aller 
Stadien der Affaire Dreyfus von der Verurtheilung 
des Ex⸗Capitäns bis zur Entdeckung ſeiner Un⸗ 
ſchuld und der Bloßlegung aller Machinationen, 
welche gegen ihn geſchmiedet wurden. Das Buch 
Clémenceau's zeigt aber auch, wie nur allmählich 
und ſchrittweiſe die Erkenntniß der Wahrheit durch⸗ 
gedrungen iſt und wie ſich dieſelbe ganz natürlich 


Warſchan beabſichtigt 


Koſchmarow Aus. 
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und mit zwingender Gewalt ergeben hat. An 
Clémenceau's Beiſpiel ſelbſt wird die Entwicklung 
klar, welche der öffentliche Geiſt in Frankreich ge⸗ 
nommen hat, bis er zur Erkenntniß des Rechts⸗ 
irrthums gelangt iſt, an deſſen Gutmachung ſoeben 
der Caſſationshof arbeitet. Nach einer Vorrede 
läßt Clémenceau die Artikel folgen, welche er in 
der Juſtice gegen Dreyfus geſchrieben. Er ver⸗ 
langt die ſchwerſte Strafe für das ſchwerſte Ver⸗ 
brechen; allerdings bekämpfte er ſchon damals die 
Geheimhaltung der 
Daran ſchließen ſich die Arbeiten 
über die Unregelmäßigkeiten in dem Verfahren. 
Dreyfus iſt ſchuldig, aber er wurde durch rechts⸗ 
widrige und ungeſetzliche Mittel der Verurtheilung 
zugeführt. „Die Gerechtigkeit für Alle“ iſt das 
Leitmotiv dieſes Theiles des Werkes. „Das Unrecht, 
welches einem 
Alle.“ Dieſen Gedanken führt Clémenceau in einer 
Reihe von glänzenden Eſſays aus. An dieſe for⸗ 


Kriegsgerichtg = Verhandlung. | 
Clémenceau's 


Einzigen zugefügt wird, trifft uns 


Lodzer Tageblalt 


mellen Rechtswidrigkeiten knüpft ſich der Zweifel, 
ob Dreyfus überhaupt ſchuldig ſei. Dieſer Zweifel 


wird allmählich zur Gewißheit für die Unſchuld 
des Dreyfus, nachdem 
die zähe Verfolgung des Ex⸗Capitäns, die Erwe⸗ 
ckung aller Leidenſchaften, die Agitation für die 
clericalen Machtgelüſte nur ein Mittel iſt, die 
großen Errungenſchaften der Revolution am Ende 
des neunzehnten Jahrhunderts hinfällig zu machen 
und den Sieg der ſchwarzen Contre-Revolution 
zu feiern, welcher durch den Antiſemitismus er⸗ 
fochten werden ſollte. In dieſer 
Cleèmenceau's Werk von Bedeutung für den 
Liberalismus in ganz Europa. Frankreich ſelbſt, 
die Republik, von deren Boden die 
gegangen, ſollte das Signal geben zu Gunſten der 
Reaction. Dieſes Beiſpiel mußte wirken. Männer 
wie Zola, Trarieux, Scheurer-Kefter und Clemen⸗ 
ceau haben dieſes Treiben enthüllt — an dem 
Falle Dreyfus kann man lernen. Und deshalb iſt 
Clemenceau's geiſtvolles Werk eines der lehrreichſten 
Bücher der modernen Zeit. 

— Aus dem Canton Teſſin ſchreibt man, 
daß das Attentat gegen die Kaiſerin von 
Oeſterreich der ſchweizeriſchen „Fremdeninduſtrie“ 
großen Schaden zugefügt hat. Die Furcht vor 
den Anarchiſten hat viele vornehme Perſönlich⸗ 
keiten, die im Canton Teſſin Aufenthalt nehmen 
wollten, zurückgehalten. Unter dieſen „diſtinguirten“ 
Fremden befindet ſich der Ex⸗König Milan von 


Serbien, der für ſich und ſein Gefolge fünf⸗ 
zehn Zimmer beſtellt hatte; bald nach dem 
Attentat auf die Kaiſerin ſchrieb er jedoch, 


daß er nicht kommen werde. Die ſchweizeriſchen 


Clémenceau erkannt, daß 


man ihm 


lokal, Hotels, einem Ausſichtsthurm mit elektri⸗ 
ſchen Fahrſtühlen, elektriſchem Licht, einer neuen 
Anlegeſtelle für Dampfſchiffe, elektriſchen Trams, 
Auſtern⸗Salans, Bodegas, einer gedeckten Paſſage 
rings um das Dreyfus⸗Gefängniß u. ſ. w. ver⸗ 
ſehen werden ſoll, mit einem Worte: den Plan 
eines mit allem Komfort der Neuzeit ausgeſtatteten 
Badeortes. Der Herr Direktor bietet der fran⸗ 
zöſiſchen Regierung 25,000 Dollars Pacht, wenn 
die freie Verfügung über die Inſel 
überließe, nachdem Dreyfus ſie verlaſſen haben 
würde. Er verpflichtet ſich, bei einer neuen Ver⸗ 
urtheilung des Ex⸗Hauptmanns die Inſel im ur⸗ 
ſprünglichen Zuſtand zurückzuliefern, vorausgeſetzt, 
daß er vier Wochen früher benachrichtigt wird. 
Der Herr Direktor will noch 5000 Dollars mehr 
zahlen, wenn die Regierung geſtatten würde, daß 
die Wächter des Gefangenen während der Pacht⸗ 
zeit auf der Juſel bleiben, um Nachrichten über 
das Leben des Hauptmanns Dreyfus zu geben 
und zu beſtimmten Zeiten Vorträge zu halten, 
damit man ſich ganz in die Lage eines Deportir⸗ 


ten verſetzen könne. Der feinfühlende Unter⸗ 
nehmer will wöchentlich ein Dampfſchiff von 
Bahia abgehen laſſen, das in 24 Stunden 
die Juſel erreichen ſoll, fo daß die Reiſe von 
New⸗Nork aus kaum 56 Stunden dauern würde. 
Rundreiſekarten nach der Teufelsinſel ſollen 


zwölf Tage giltig ſein 
Das Traurigſte iſt, daß 


und 125 Dollars koſten. 
bald nach dem Be⸗ 


kanntwerden dieſes herrlichen Planes auf den zwei 


Beziehung ift | 


Freiheit aus⸗ 
die — 


Blätter wollen an Milan's Attentatsfurcht nicht 
recht glauben und fragen, ob ihn nicht vielmehr 


finanzielle Gründe veranlaßt haben, ſeinen Reiſe— 
plan zu ändern. 

— Wettermacher⸗Verantwortlichkeit, 
Aus Waſhington wird berichtet: 
Wetter, welches während der Dauer des Friedeus⸗ 


feſtes in Chicago herrſchte, iſt beſonders dem Chef 
Pro⸗ 


des hieſigen Wetterprophezeinngs⸗Bureaus, 
feſſor Willis L. Moore, zur Plage geworden, denn 
der officielle Regierungs-Wettermacher ward natür⸗ 
lich von aller Welt für den ewig rieſelnden 
verantwortlich gemacht. In der Lobby des 
torium⸗Hotels, wo die meiſten Notabilitäten logir⸗ 
ten, traf der chineſiſche Geſandte, ein humoriſtiſch 


bexanlagtor, gemüthlichet Geſellſchafter, den Wetter⸗ 


Profeſſon und machle ihm ernſthafte Vorwürfe 
über die miferablen Regengüſſe. „Es iſt nicht 
meine Schuld“, erwiderte Herr Moore. „Nichts⸗ 
deſtaweniger“, erklärte Exeellenz Wu⸗Ting⸗Fang, 


Das abſcheuliche 


Regen 
Audi⸗ 


ſen ſeien.“ — 


zun weidlichen. Ergötzen der kleinen Gruppe, 
welche ſich um die Beiden gebildet hatte, „würde 


Ihnen, wenn Sie in meinem Lande lebten, dafür 
der Kopf abgeſchlagen werden.“ 

— Ermordet und im Backofen ver⸗ 
brannt wurde in London ein Bäckergeſelle. Ein 
Correſpondent telegraphirt darüber: Aufſehen erregt 
hier die gräßliche Ermordung eines deutſchen 
Bäckergehilfen, Conrad Berndt, durch einen deut⸗ 
ſchen ſechsunddreißigjährigen Schlächter, Johann 
Schneider. Letzterer verbrachte die Nacht in der 


König: 


Bäckerei des William Roß, in Williamſtreet zu⸗ 


ſammen mit Berndt. Als Roß um drei Uhr 


Morgens in die Backſtube kam, war Schneider, 


allein und ſagte, Berndt ſei auf fein Zimmer ge 
gangen. Gleich darauf verſetzte er Roß einen 
furchtbaren Schlag auf den Kopf und verſuchte, 
ihn zu erſtechen. Roß, der am Kopfe und an der 
Hand verletzt wurde, entriß ſich ihm, rief nach der 
Polizer und Schneider entfloh. Herbeigeeilte Poliziſten 
fanden die halbverkohlte Leiche Berndts im roth⸗ 
glühenden Backofen. Schneider wurde ſpäter auf 
der Straße arretirt, und vor dem Polizeigericht 
des Mordes an Berndt und Mordverſuchs an Roß 
angeklagt. Er ſagte, er wiſſe von nichts. Der 
Mörder iſt ein unterſetzter, brutal ausfehender 
Menſch, er ſtahl Uhr, Kette und Ring Berndts 
im Werthe von zwanzig Mark aus deſſen Zimmer. 
Ob noch andere Motive vorliegen, iſt unbekannt. 
Schneider bleibt in Unterſuchungshaft. Die Leiche 


ort augewieſen werden. 


— — 


Berndts, deren Kopf nach der Ofenthür zu lag, 
wurde von Poliziſten hervorgeholt und vom Poli- 


zeiarzt unterſucht. Dieſer fand mehrere Löcher im 
Schädel des Ermordeten. Zweifellos hat alſo 
Schneider den Berndt erſt todtgeſchlagen und daun 
in den Ofen geſteckt. 


— Die Teufelsinſel als Sommer: 
friſche. Als praktiſche Menſchen ſuchen die 
Amerikaner aus allem Geld zu ſchlagen. Selbſt 


aus den Leiden eines Mitmenſchen machen ſie eine 
Einnahmequelle. An demſelben Tage, an welchem 
der Kaſſationshof in Paris, eine neue Unter⸗ 


ſuchung in der Dreyfusſache beſchloß, reichte der 


Director der Chicagoer Oper 
Regierung einen vollſtändigen Plan 
inſel ein, die mit einem großen Vergnügungs⸗ 


bei der franzöſiſchen 
der Teufels⸗ 


und Tile 


erſten Dampfſchiffen alle Plätze belegt wurden. 

— Die merkwürdigſte Induſtrie Ame⸗ 
rikas — jo wird aus New⸗Nork geſchrieben — 
betreibt der Weizenſtaat Süd⸗Dakota, und das iſt 
Eheſcheidungsinduſtrie, die dem dünnbepöl⸗ 
kerten Ländchen unter Brüdern jedes Jahr 100,000 
Dollar und mehr einbringen dürfte. In 
Stadt Fargo iſt eine ganze Anzahl von Hotels 
und Peuſionen, die nur von den Eheſcheidungs⸗ 
kunden leben, die laut Geſetz in dieſem Staate 3 
Monate gewohnt haben müſſen, ehe die Scheidung 
vorgenommen werden kann. Merkwürdigerweiſe 
giebt es in dieſem hinterhändleriſchen Staate einige 
Querköpfe, die fo ſehr jedes vernünftigen Geſchäfts⸗ 
ſiunes ermangeln, daß ſie den ganzen Skandal 
abſchaffen wollen. Zum Glück ſind aber die ſtreb⸗ 
ſamen und auf den materiellen Fortſchritt ihres 
Staates bedachten Einwohner ſo ſehr in der Mehr⸗ 
heit, daß Süd⸗Dakota wohl noch lange das Gegen⸗ 
ſtück von Gretna⸗Green bleiben wird. 

— Eine hübſche Anekdote aus dem 
Leben des Geigerkönigs Joſef Joachim 
findet ſich in der ſoeben in Behrs Verlag (E. 
Bock) in Berlin erſchienenen Biographie des Künſt⸗ 
lers von Moſer: Der Dirigent einer hannöver⸗ 
ſchen Regimentscapelle hatte fein Muſikcorps fo 
vortrefflich herangebildet, daß es auch leichtere 


Ouverturen für gemiſchtes Orcheſter, ja ſelbſt die 


erſten Symphonien von Beethoven in anerken⸗ 
nenswerther Weiſe ſpielen konnte. Um ſich nun 
die Leiſtungsfähigkeit ſeiner Capelle auch von ein⸗ 
flußreicher und fachmänniſcher Seite beſtätigen zu 
laſſen, lud der Dirigent, ein Sachſe von Geburt, 
Joachim zu einer Probe ein und ſpielte dieſem 
einige Stücke vor. Joachim fand in der That die 
Leiſtungen des Orcheſters jo reſpectabel, daß er 
dem Kapellmeiſter warmes Lob ſpendete. Als er 
nun einige Tage darauf bei Hofe erſchien, ſagte 
der König: „Herr Joachim, ich habe einen Auf⸗ 
trag an Sie. Der ſüchſiſche Militär⸗Kapellmeiſter 
hat mir heute Vormittag bei der Parade erzählt, 
daß er Ihnen unlängſt mit ſeinem Orcheſter vor— 
geſpielt habe und Sie ſehr damit zufrieden gewe⸗ 
Jvachim: „Majeſtät, der Mann 
macht ſeine Sache auch ganz voß trefflich.“ — Der 
„Na, dann kann ich ihn ja beruhigen. 
Er ſagte mir nämlich: „Wiſſen Maſeſtät, der 
Herr Concertdirector Joachim iſt ein jo ſehr höf⸗ 
licher Mann, daß ich ſeinen Lobſprüchen keinen 
rechten Glauben ſchenke. Thun Sie mir doch den 


Gefallen und horchen emal Herrn Joachims aus, 
ob ders auch wirklich ſo gemeint hat.“ 

— Die Flucht im Sarge. „Papa“ 
„Mama“ und das „Kleine“ nenut man die drei 


nur durch ſchmale Waſſerzuugen von einander 
getrennten Juſeln, welche den deportirten Ver⸗ 
brechern Frankreichs in Cayenne zum Aufeuthals⸗ 


Der wirkliche Name der 
drei Geſchwiſter iſt: Lile Royale, I’lle St. Joseph 
du diable (die als Dreyfus⸗Kerker 
bekannte Teufelsiuſel). Auf der größten dieſer 
Iufeln le Royale iſt noch gegenwärtig der wegen 
Raubmordes zu lebenslanger Deportation verur⸗ 
theilte Verbrecher Lupi internirt, der auf folgende 
geradezu unglaubliche Weiſe von dort zu entkommen 
verſuchte. Er wohnte öfter der Beſtattung ſeiner 
verſtorbenen Leidensgenoſſen bei, welche in nach⸗ 
ſtehender Weiſe vorgenommen wird: Der Todte 
wird, nackdem man an ſeine Füße ein Bleigewicht 
befeſtigte, in einem Sarg mit beweglichem Quer⸗ 
brette gelegt. Statt in die Erde geſenkt zu werden, 
wird dieſer Sarg dann auf eine Bahre geladen 
und unter dem Klang der Kirchenglocke eine Meile 
weit ind Meer gefahren. Daun wird der Sarg 
umgeſtülpt, die Klappe geöffnet und der Todte 
gleitet langſam in die Fluthen. Die nach der Ver⸗ 
brecheriuſel zurückrudernden Schiffer pflegen zu⸗ 
weilen noch die auftauchenden Haiſiſche zu be⸗ 
merken, die ſich die friſche Beute ſtreitig machen. 
Auf die Beobachtung dieſer Procedur gründete 
Lupi ſeinen ungeheuerlichen Fluchtplan. Er wartete 
eine nebelige Nacht ab und hegab ſich, verſehen 
mit Handwerkzeug, Nägeln und einer Pechpfanne 
nach dem Sargmagazin. Mit raſtloſer Mühe zim⸗ 
merte er ſich aus einem der vorgefundenen Särge 
ein waſſerdichtes Fahrzeug, das er an den Strand 


wälzte und nachdem er darin Platz genommen, ins 


Waſſer ſchob. Bald hatte ihn die Fluth erfaßt und 
er verließ ſich darauf, daß fie ihn nach Eungliſch⸗ 


der; 
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Guyana oder nach Venezuela treiben werde. Un⸗ 
glücklicherweiſe für Lupi bemerkte der von den 
Antillen zurückkehrende franzöfiſche Damp 

„Labeille“ am nächſten Tage auf dem Wuſſek 
einen länglichen Kaſten treiben, der von zwei 
Haifiichen. flankirt war, welche ihre Floſſen zuweilen 
au dem Fahrzeuge rieben. Der Capitän des Schiffes 
ließ ein bemanntes Boot ausſetzen, und die Schiffs⸗ 
leute fanden zu ihrer großen Verwunderung in 
dem auf dem Meere treibenden Sarge Enpi, der 
bereits das Bewußtſein verloren hatte. Sie brachten 
den ſeltſamen Seefahrer auf das Schiff und einige 
Stunden Später konnte Lupi, au Händen und 
Füßen gefeſſelt, ſeinen Kameraden auf der Royal⸗ 
Juſel von der merkwür digſten aller Fahrten 75 
zählen, die wohl je ein Menſch auf dem hohen 
Ocean unternommen. | 


Neueſte Nachrichten. 


Darm ftadt, 13. November, 
zeſſin Heinrich von 


Preußen iſt auf de Mei 
nach Genua bezw. Kiautſchon heute hier zu eiu 
gigem Aufenthalt eingetroffen. 
% 9 * % 13. November. Der Groß 
350g und die Großherzogin vo ſen fi > | 
aus Paris zurückgelehrt eee 
. Wien, 13. November. Fürſt Johaun Liech⸗ 
tenſtein begeht heute auf Schloß Eisgrub zu volle 
ſter Zurückgezogenheit fein vierzigjähriges Rewe 
rungsjubilaum. Aus dieſem Anlaß find dem Für⸗ 
ſten zahlreiche ſchriftliche und telegraphiſche Glück⸗ 
wünſche zugegangen. 
Wien, 13. November. Die Polit. Korreſp.“ 
fonftatirt gegenüber der Blättermeldung, daß der 
öſterreichiſche Geſandte in Bern beauftragt geweſen 
ſei, der Verhandlung im Prozeſſe Luccheni in Genf 
beizuwohnen, der Geſandte habe einen ſolchen Auf⸗ 
trag nicht erhalten und der Verhandlung auch nicht 


beigewohnt. 
Prag, 13. November. Hier fanden auch 
geſtern Abend größere Erceſſe ſtatt, ſodaß die Port. 


lizei einſchrilt. 
deutſchen Studenten 


Der Pöbel griff hauptſächlich die 


eulſchen S. an, welche Couleur trugen, 
Erſt in ſpäter Nachtſtunde war die Ruhe wied 
hergeſtellt. Das hiefige Militär wird zum größ 
Theile konſignirt gehalten. a 
Peſt, 13. November. Wie der „Budape 
Hirlap“ meldet, fand zwiſchen den Ortſchafeg 
Köveſty und Beeske der Neograder Lokulbahn ein 
Zuſammenſtoß zwifchen einem Eiſenbahmuge und 
einer euigegentommenden Lokomotive ſtatt. Füuf 
Perfonen wurden getödtet, vier Personen ver⸗ 
wundet. k 
Paris, 13, Nov. „Whiſt“ berichtet 
Figaro“, Rußland habe Frankreich in der 
Frage zwar Mäßigung angerathen, 


im 
Faſchoda⸗ 
doch habe 
raf, Mi m Auweſen⸗ 
heit in ſehr beſtimmten Worten über die zwiſchen 
Frankreich und Rußland beſtehenden Verpflichtun⸗ 
gen ausgeſprochen, ſowie über die Erfüllung dieſer 
Verpflichtungen in den Gefahren einer Kriſe, dere 
Löſung England einen Augenblick lang beſchleuni 
gen wollte. Der Miniſter des Aeußern Delcaſſ 
hätte durch Veröffentlichung verſchiedener Depe 
ſchen im Gelbbuche leicht Beweiſe dafür erbrin⸗ 
gen können. 

Beirut, 13. November. Die Rückfahr 
von Baalbeck nach Mualakkah vollzog ſich unten 
fortgefeßten Ovationen der aus allen Theilen Sy 
riens herbeigeſtrömten Bevölkerung. Beachteus 
werth war, daß bei dieſen Kundgebungen für den 
Deutſchen Kaiſer alle Meligiouen und Nationaliz 
täten ſich betheiligten. Man erblickte in der Volks 
menge, welche den Kaiſerlichen Wagen drängte, 
griechiſche Popen neben mohammedaniſchen Ulemgs, 
katholiſche Mönche neben Digkoniſſinnen, Araber 
Türken, Druſen, Maroniten, Tſcherkeſſen. Heu 
Abend iſt Beirut feſtlich beleuchtet. Eine ung 
heure Menſchenmenge durchwogte die Straßen un 
begrüßte jubelnd den. Kaiſer, welcher ſich zu Pferd 
vom Bahnhof zum Hafen begab. 

Beirut, 13. November. Die Kaiſecrlich 
Vacht „Hohenzollern“ mit dem Kaiſer und der Kai 
ſerin an Bord und die „Hela“ find geſtern frü 
6 Uhr unter Salutſchüſſen der Hafenbatterien un 
der im Hafen liegenden Schiffe nach Brunsbütte 
in See gegangen. Die „Loreley“ iſt geſtern mi 
dem Botſchafter Freiherrn von Marſchall an Bor 
nach Kouſtautinopel abgegangen. Die „Hertha 


geht nach Genua, Ein Theil des Gefols 
kehrt über Konſtantinopel nach Deutſchla 
zurück. 


Telegramme. 


— 


Wien, 14. November. Nach. einer M 
dung des Prager Blattes Politik habe der Sta 
anwalt des Wiener Landesgerichts die Unterſuchuß 
gegen Wolf, Guiewosz und ihre Secundanten m 
Ausnahme des Feldmarſchall⸗Lieutenants Schmidt! 
eingeleitet. Mun glaube aber, daß der Kaſſer die 
Einſtellung der Unterſuchung anordnen werde, wit 
es auch nach dem Duell Badeni-Wolf geſchehen iſt 
Wie aber die Neue Freie Preſſe erfährt, iſt eine 
Uunterſuchung wegen des Duells Wolf⸗Gniewosz ga 
nicht eingeleitet worden, da auch die Polizei dal 
vorher bekannte Duell nicht verboten hatte. 

Paris, 14. November. In Toulon daue 
die Ausrüſtung des activen Geſchwaders und d 
Reſerveſchiſfe fort. Ju Cherbourg finden täglich 1 
Manöver ſtatt, welche die Abwehr eiuer feindli 
Truppenausſchiffung zum Gegenſtande haben. 


— 


i Die Toilettenseifen- 88 


und Parfumeriefabrik von 


RICHARD WILDT 


in WARSCHAU, 


Filtale in LODZ, Petrikauer-Strasse 33 wo 
empfiehlt zu der heranrückenden Weihnachtssaison sein reichhaltig assortirtes Lager in sämmtlichen 
Parfnmerieartikeln und Kosmetikas. 


— 


DN 


7 
2 


Ganz besonders empfehlenswerth: 


Veilchenseifen, 
N Blüthen-Eau de Cologne, 
Extrait Preciosa. 8 


* 
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$ Billige, jedoch streng reste Preise! ®, 
KIT 


LUIDDEDDODOODODUODLDODOLYDODDOONODOOO ZOO 


äc—ͤ—U—ñö———ᷣ— — man ann 


ET S 
„maison Margot; 
| 
F 
4 


il. Nowy-Swiat Mi. 


empfiehlt zur bevorstehenden Saison aller Art 


Nouveaufes: 
Spitzen, Schleier, Tülle, Gasen, Applicationen, Passementeriebesätze, 
5) Phantasiebänder, Fächer, Schürzen, franz. Corsels, Boa’s, Gürtel, 
9 Schnallen, Knöpfe, Blousen, Kragen u. Manchetten, Cravatten, La- 
a) valliers, Handschuhe, franz. und Warschauer 


VENETIANISCHE 
| Eleganfe Hüfe 12 a 
A für Damen u. Kinder — Theater-Capottes, Jabots, Blumen. | 5 


Be a ee De ee Fe Fe 


sehr praetisch! - 


Zimmerleiter 


zusammenlegbar 


LATERNEN 


Wringmaschinen 


neuester Construction 


Waschmaschinen 
für Hausbodarf 
— empfiehlt — 


. BIELICKI 


WARSCHAU, etiam 5 


N ER) 


Liner 
1770 Fan 
2 / 


Lampenschirmen in Seide und Papier. 
Original englisches Glas 


W WARSZAWIE. 


BRONCE 
BAMBUS-MÖBEL. 


FL ER n 


5 


„ EE. 


e 


= — A tt 


EGZYSTUJACA OD 1852 R. 
* Parowa fabryka perfum i mydel toaletowych 3# 


WARSZAWA, Nowy $wiat 7. 
© Poleca wyroby swoje 


uznanej dobroci u wszystkich 
znaczniejszych P. P. 
kupcöw kolonjaln. 


„Fryderyk Puls w Warszawie”, 


jak röwnie2 na sam towar z odeiskiem na obu stronach tegoä tekstu, 


pod firma: FRYDERYK PULS 


Wynalazey znanego glicerynowego mydla 


, BONBON- 


7 u. Piefferkuchenfabrik 
WARSCHAU, Neue Welt 7. 


Mobee pojawienia sie mydet glicerynowych, opatrzonych nasladownietwem moich 


etykiet, zatwierdzonych przez Departament Handlu i Przemystu, upraszam uprzejmie 
szanownych odbiorcöw o faskawe zwracanie uwagi tak na etykiety, noszace pelny m6j adres: 


2 Empflehlt seine Erzeugnisse anerkannter 
Gute in allen grösser. Colontalwraarenhandlungen. (AN 


> 8 en TTT > 
BELELFELSTTETTTTTTILTESTE: 
PERBLELLERTITPLERTETTELTTE 


Kalender pra 1899. 


Schalkkal ender Re. —.38 
Fliegende Blätte ⸗Kalend er —,50 
Humoriſtiſcher Palender 
Lrowitfh’s Reichs kalender 
Trowliſch's Volks kalender 
Einſtedler⸗Kalend er 
Benrigers Marlen-⸗Ralender 
Gartenlauben-⸗Kalender 
Caviar · Kalender 
Moſers Notiz⸗Kalender 

Mentzel u. Lengerkes landwi töſch Kalende 

Stets vorräthig in 


2 


Die ſeit 16 Jahren beſtehende 


Mauplniederkage von Glas- und 
Torcellaine-Naaren 


E NN 


ift am 1. Oktober l. J. nach dem Hauſe 
Nr. 97 in der Petrikauer⸗Skraße, geg en⸗ 
über vom Meiſterhaus, verlegt worden 
und 1. zum bevorſtehenden Weih⸗ 
nachtsfeſt Waaren aus den erſten in“ u. 
ausländiſchen Fabriken, 


zu möglichst’ billigen, jedoch festen Preisen, 


* 

* 

1 

* 

* 

„ —.25 
* 

„ 

* 
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L. 20 5 
Buch- u. Muſikalienhandlung, Petrikauerſtalße 108. 


KRARKRERKERKRUKERKUERERIERIH 


A 2˙ 


WARSCHAU '® 


= ist der wiessnschaftlishe Mitbegründer der Professor Dr. lae- 


alleinige im Russischen Reich concessio- 


Len die Fabrikanten dadurch, dass ste — wle hinreichend bekannt — dle 
we; Sohutzmarke — das äusserlich oharacteristren le Erkennung zeichen der 
dachten Prof br. Jaeger'schen Normal-Waare — nachmachten und dio 


nud dankt letzterer Her n Schwalbe dafür hiermit öffentlich. Es wire jedoch 


LAMPEN 


1 „alleinige Vertreter für ganz Russlaud“ in der so grossartigen Keclame gesagt 


„Primrose“ lue Pearline.“ 5 


Versehen sind, Man ach e daher beim Einka.f genau auf diese Schutz- 


88 
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Zur Klarstellung! 
JULIUS PANZER, Tusa! 


Wierzbowa-Str. 1, Ecke Graf Kotzebue-Str. 
Fabrik Lodz, Eakowa-Str. Nr. 23, 


ger schen Lehre, wie dies aus den Hauptwerken Prof. Dr. Gustav 
Jaeger’s zu ersehen ist, 


und dass Jullus Panzer ir 


nirte Fabrikant sämmtlicher 


zum Wollregime gehörender Artikel ist, b:lege unten angeführte 


Erklärung Professor Dr. G. Jaeger’s. 
Dass die Julius Panzer'schen Erzeugnisse in sehr gutem Ruf stehen, bewie- 


Erledigung, zu Gunsten Julias Panzer's, sogar vor dem Crhulnal- 
Gerichte stattfand. 


Dass nun anch Herr Heinrich Schwalbe, der „alleinige Vertreter für ganz Russ- 
land“, für das Fabrikat W. Berger Söhne in Stuttgart die Erwiesene Vor- 
züglichkeit des Julius Panzer'schen Fabrikates für erstere (W. Beger 
Söhne) in Anspruch nimmt und für deren Vorzüglichkeit in die Posaune 
bläst, ist dem Fabrikanten Inlius Panzer sehr angenehm zu vernehmen 


im Interesse der Watrheit und Gerechtigkeit erwünscht gewesen, dass der 


hätte, dass diese günstigen Erfolge, berichtet von dem zu Fuss um die Erde 
gewanderten Konstantin von Rengarten, erzielt worden siad 


vo Bulius Panzer's Fabrikat, 


erzengt in Lodz, im Inlande. 
Und dass dem so ist, belegen die an Julius Panzer ger lehteten Briefe des 
Herrn Konst. von Rengartın vom 7., 8/20,, 16./28. Jali, wie auch vom 27. Juli 
(8. August), 10/22. August des Jahres 1894 und namentlich der aus Zendjan 
vom 8. April 1895, woria es heisst: 


„Der Rock, der mir nach Tiflis gesandt wurde, schien mir zu früh- 
„zeitig angelangt zu s in, da meine in Riga erhaltenen Kleider naeh € 
„einer Reparatur noch gut genug waren, um die Reise durch X 
„das anoultlsirte Perslem in ihnen vollführen zu können. Aus diesen 
„Grunde babe ich den Rock an el ten Herrn, mit dem ich zufällig b 
„kaunt war, abgetreten.“ 


Da nun unwiderleglich — sowohl von Consumenten, als auch Conourrenten — 


u Vor züglichkeit a» Julius Panzer“ en 
Fabrikates 


festgestellt wird, 30 ist es Pflicht des Fabrikanten, 


die Aufmerksamkeit des bocbzuverehrenden Publleums darauf = 
a 2323 dass diese vorzüglichen Julius Panzer’schen Fa- 
rikate j 


mit obigem Adler und diesem Stempel 


F BIETE TORE LE TELLER TER 


N eee 
n 


zeichen, um sich vor Fälschungen zu schützen und verlange; Als- 


drück ich 


Julius Panzer’s Fabrikat. 
Erklärung! 


Herrn Jul ; 
n ius Panzer LODZ, 


„Ich best iti ze Ihnen, dass ich Sie mit der genchäfllichen Ein- und ® 
„Durebführung meines Wollregimes im Rus«isshen Reich beauftragt und 
„eur Fabrikat on der entsprechenden Wanten im Russischen Reich allsi- 5) 
„eig ooncessionirt habe, gegen die Zusage, alle Wasren genau nach 
„meinen Vorschriften zu fertigen. ) 


Hocbachtungsvoll 


Prof. med. Dr. G. Jaeger. 


„Stuttgart, I. März 1884.“ 


6. Feber Tayedlett. 257 


Le 


| Filateur belge honorable söriem 


Zum Weihnachtsfest! 


Das neu eröffnete Musik-In- 
strumenten- und Kinderspielzeug- 4 


Zygsmunt asnie ski, etabli pendant 25 années conaden. 
err Nr. 88 tives, cherche place directeur on 


11 fd 2 5 2 
seln grorses Lager bester ehlrurgiseher Instrumente u. Messerwas- % chef de manipulation, Russie ou Po- 


Dae 


Geschäft von f ren, sowie complette Einriohtunten für Gabu’tsbilfe. Grosse Auswahl von Tisch., logne. Références premier oräre, 
| [ l Küchen- und Fleischer-Messern, er, — 3 besten inlöndischen Fabrik Offres: 80, rue de Mérode, Bruxelles 
f „Gerlach, N 
\ 11 RYCY FEIGENBAUM Sämmtllohe Reparaturen werden entgegengenommen und prompt und bil- — 
ust geliefert. = E Nervenarzt 
5. Zawadzkasir. M 5. . IE IE IE IE HEICHE I 3-6 36,9 
empfiehlt — — R 
Musikinstrumente Musikwerke u. Spielzeug, = N 
IE; 1 Die Conditorei Ses 5 ) 
in reicher Auswahl und zu || m ask ER e Electtieltät und Maſſage gegen Läh⸗ 


äusserst billigen Preisen. 
Repräsentation der berühmte. 


mung, Krampf, Rheu natismus u. ſ. w. 


Alexander Roszkowski Örgeltang-Straße Nr. 40 vor be 


sten in- u. ausländischen H/ano- \ Teltpronſtation. 

u. Flügel-Fabriken. | ze; ar 3 5 = 0 
7 . ren riser und inlandische, OSsSert- nie 
Eigenes Atelier. | ee br. Theekuchen, fertiges Gefrorenes den S 0 f or ˖ 

Prompte u. billigste Bedienung. ganzen Winter hindurch. zu vermihen eine Frontwohauag vo 
sası . 2 Christbaumschmuck. 32 4 Zimmern und Kühe mit allen Bes 
— quemlichteiten, ſowle ein gewölbter feu⸗ 
KA ͤ ͤ —e7§?ᷓ — erſicherer Speicher mit eisernen Tylle · 


"ee Tb 85 — ec D | WetrllaunSir. Ne. 36 bel T. G. Te 
; 8866888888888 888888888888888888888888888888838888888333555555585858585883 nenbaum. 


Warschau, Wierzbowa Nr. 1, 


eo 


Geſucht wird eine 


herrſchaftliche 


— 


Egg, 25. Petrikauer⸗Straße 23 


— 
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— 
zZ 
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> 
ED 


x 
1 
5 755 5 
1 35 Fabrik in Lodz, Lakowa Nr. 23 92 
1 empfiehlt: 92 Wohnun 
5 ® Wollene Normal-Wäsche, Prof. Dr Gustav Jaegers System, 32 aan 1 1 mit all in B que 
38 Trieot-Normalwaare für Herren Garnituren und Damen-Costüme, ei 3 ö de 3 Gegend vom Spit 
22 Blousen, Matine«s, Schlafröcke und Daunen-Unterröcke, & Matz bis zur Nawrot⸗ St. ale vm 
35 Unterröcke (Halki), seidene Blousen, 14 Januar oder 1. Mäc 1899. 
| * 12 Kinder Garnituren und Kleidchen, 255 Off rten find an die Exp. d. 9 
N 18 sowie gi | unter „P. F. 111“ zu richten. 
— Ki in der Warschauer Filiale aussortirte : ED ei N Ol — | 
— 5 5 ˖ „ Commis 
- t d Pell 
| 35 Lauder Pee ag J ah ee -Kleidchen, 85 V O0 a 74 eur 
— $ 8 Wattirte Schuhe, 87 B chliger Verkäufer Riſſe mi H 
Er 5 Herren-Hemden und Kragen, 87 4 0 1 
i 8 u x | Start. und Provinz⸗Kundſchaft bah 
E Ä 8 Gamaschen, Hüte, Handschuhe ete, etc. N 21 ſucht Stellung, event. bereit N 
1 Au Bedenfenid re Preisen. 23333 87 | Drop fion zu reien. 
5 38 n Lodz Lakowa 23. 22 Off ten zu richten an IL 4 Moe 
25 E we 4 Taepexas-Auenas, 10 
r dae 0 
eoseeseoeeοοe e es eοοοοe an 2 —— 
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Weıhnachts-Ausstellung!! 
— von - 
Spiel - Waaren, Galanterie - Waaren,.| 
Albums, Lederwaaren, Bijouteriewaaren, 
echte Bronzen. 


Nippes, Japan-Artikel, Meerschaumwaaren, Messer und Scheeren 
etc. etc. 
Denkbar grösste Auswahl. Mässige Preise, 


Zum Besuch der Ausstellung ladet ergebenst ein 


ROSALIE ZIELKE, 


Petrikauer-Str. 85. 


eee 
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Echtes Linoleum 
Teppiche, Läufer u. Rollwaare 


hygienischster, schönster, billigster Dielen und Treppenbelag. 


Gummi-Galoschen 


Schönste, neueste Fagons, sehr haltbar und mässige Preise. 


Gummiwaaren, 


grosses Lager. 


Wachstuch 


Tischdecken, Tischläufer, Wandschoner, 


schönste Muster, 


der russisch-französischen 


Gesellschaft 
„ PTrOWOdH IK“ 


ALLEINI GER VERTRETER 


Juljan Meisel, Lodz, 


Reichhaltigſte verſehen. 


A. Kantor, 


Petrikauer⸗Straße Nro. 16, Haus Rosen, 


bat bel feinem jüngſt flaltgehabten Beſuch in Antwerpen, Auſterd 
Paris und Genf b. deutende günſtige Eirkäufe gemacht und empft⸗ͤlt d 
geebrten Pıblılum ſen beſt aſſortirtes Lag er von Beill anten um. | 
bunten Edelſteinen, Bijonterien und Mingen in den neueſten D 
ſins aus den ersten Fabriken, Uhren, Ketter, jowie andere Golo War, 


Silber ⸗Sachen, Cigarren- und Cigaretten⸗Etuis, Trauri 
etc. etc. unter Zuſichtrung reellſter Bedienung und civiler Preifr. 


SS 


Eu J 
IN optiſcher und chir 
giſcher Apparateba⸗ 


en Reißzeuge. Gerlach 
General⸗Vertretung l 


— Operngläjer, >’ 


a 
photographill, 
Apparate, 
Platten, Zubehör u. C 
: falien in großer Auswal 

für Kindergarderobe wird ſofort gefuht! A 8 


Wo? jagt die Expedition dle D | © T i M 8; Optik 


Blattes. Petrikauer⸗Str. 87, Haus Balle. 


* — 


„Josnogeno Hemypom, r. Ion 8-0 Hoabpa 1835 e. Schnellpressondruck von Leopold Zoner. 


Zur Saiſon iſt mein Lager mit 
095080890000800880090090080Rn0802.09309890809E2029960 


Petrikauer Str. Nr. 49, Haus des Herrn D Prassak, 
TELEPHON Nr. 60. 
Jährlicher Absatz: 
Galoschen 4,000,000 Paar.—Linoleum 3,500,000D-Russ. 


und allen übrigen Winterartifeln aufs 


| 


8 


Zuſchneiderin 10. 
4 u ph | 


und 80 
RICHARB.L 


GIVIL-INGENIEUR =DE 


| 
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Pexaxzops m Llanarem Heonoasa). Bonepr. 


N 


Mittwoch, den 


* 


4. (16.) November 


zer Tageblatt 


Belletriſtiſcher Theil. 


De 


1 


Nachbar. 


Novelle von Wilhelm Jenſen. 


So trugs mich von Schlacht zu Schlacht mit einer nebelnden 
Betäubung der Sinne und Gedanken, viele Jahre, bis mir 
immer unabweisbarer die Erkenntniß an Haupt und Herz griff, auch 
das Banner meines Heeres trage ein blutgieriger Würgengel des deut⸗ 
ſchen Volkes, und ich ſei ein Mitverderber derer, für die ich zu ſtrei⸗ 
ten gewähnt. Das Schwert in meiner Hand kehrte ſich wieder zum 
Streich gegen mich ſelht. f 

Das Weitere weißt Du, haſt es mit mir erlebt, Elfrun. Was 


Du nicht wußteſt, war, daß die Liebe eines Vaters, die ich für Dich 


gewonnen, ſeit dem Winter langſam ſich zu einer anderen umgewan⸗ 
delt hatte. Ich verbarg ſie, deun ſie engte mir die Bruſt wie ein 
Schuldbewußtſein frevelhaften Wollens: unmöglich erſchien mir bei 
Dir ein gleiches Gefühl. Aber in mir wuchs es zur Uebermacht, der 
ich nicht mehr Widerſtond leiſten konnte, einem ungeheuren Sehnſuchts⸗ 
drang, das noch einmal meinem Leben aufblühende Menſchenglück — 
ein Glück, das unbewußt ich ſelbſt mir geſchaffen — mit meinen 
Armen zu umſchließen. Nicht länger konnte ichs hehlen, und fo mußte 
ich mich von Dir trennen. 
Da wollteſt Du fterben, weil Du von mir follteft — 


Von meiner Augen fiel's nieder, in Deinen ſah ich die Sonne, 


die der Nacht meines Lebens noch einmal in Frühlingsherrlichkeit auf⸗ 
gegangen war. Ich zagte noch, ich ſuchte noch nach Gegenwehr — 
der Tod, der meiner auf dem Schlachtfeld geſpottet, meinte ich, müſſe 
im Augenblick des höchſten Glücks die Arme nach mir ſtrecken — da 


waren es Deine, die mich umſchlangen, und ſie waren ſtärker als er, | 


denn fie brachten mein Herz zum Leben zurück. 

Was ich hier geſchrieben, hätte ich Dir ſagen ſollen, eh Deine 
Lippen mich geküßt. Aber ich war zu ſchwach, war nicht wachen 
Sinnes; mich trug ein ſeliger Traum mit Dir auf Flügeln in die 
en ließ alles Vergangene hinter mir entſchwinden und ver⸗ 
geſſen. 

Nun ſteht es hier. Lies es, Elfrun, und dann ſprich mir, ob 
Du meine Frau werden willſt, oder von mir läſſeſt, wie an je⸗ 
nem Tage meine Braut. Kannſt Du nicht anders als fie, fo 
verneine ſtumm mit dem Kopf, wenn ich zu Dir komme. Du ſprichſt 
mein Todesurtheil damit, aber meiner Liebe ſteht Dein Leben 
höher —“ 


* * 
* 


Raſch, ohne Anhalt, zuletzt in fliegender Haſt hatte Ferdinand 
Lobkowitz auf die Blätter geſchrieben, doch länger und ausführlicher, 
als er es beabſichtigt, und tiefer war die Sonne nach Weſten nieder⸗ 
gegangen, als er nach ihrem Stand Elfrun heimzukehren geheißen. 
So war auch das Mädchen ſchon ſeit geraumer Zeit zurückgekommen, 
hatte, ohne daß er's bemerkt, durchs Fenſter geblickt und, da er noch 
weiter ſchrieb, ſich wieder ans Ufer begeben, ſaß dort unter dem Ue⸗ 
berhang eines Buchenaſtes, mit glückſtrahlenden Augen auf den See 
hinausſchauend. Dann tönte einmal hinter ihr: „Du wollteſt leſen, 
was ich geſchrieben“ und ihr Kopf flog herum. Der Herzugetretene 
hielt die Blätter in der Hand, doch ſie achtete nicht drauf, erwiderte, 
in die Höh' ſpringend und lachend: „Heut' ſchiltſt Du mich nicht, 
daß ich unter dem Baum bin, und doch zieht da eine Wolke herauf 
daraus ein Blitz fahren könnte.“ Kinderhafter Uebermuth war's, nur 
ein roſiges Wölkchen ſtand am Himmel; nach kurzem Schweigen ſagte 
er: „So lies, Elfrun.“ Nun ſchüttelte ſie den Kopf: „Wozu 7 Nur 
ein Einfall von mir war es, was geht mich die Tinte auf dem Blatt 
an? Ich habe Dich wieder, wie eine Ewigkeit iſt's mir daß ich 
Deine Hand nicht gehalten —“ A 


13. Fortſetzung] 


Sie griff nach dieſer, ſetzte hinzu: „Du biſt ſonderbar, haft Du 
mich nicht mehr lieb?“ 
| Seine Augen antworteten ſtumm und fie rief ſchalkhaft: „So 
zeig's mir doch!“ Dazu hob ſie ſich auf den Zehen und ihre Lippen 
ihm entgegen, die er nun küßte, aber merkbar wollte er ſie nur leis 
berühren. Doch ausführen konnt' er's nicht, denn ſie hielt ihn wie 
geſtern, und ihre Lippen tauchten in die ſeinen, bis ihr der Athem 
verging. Da ließ ſie, nach Luft ringend, ab und lachte: „Mein 
neues Recht laſſe ich mir nicht wieder nehmen, das bedenke Dir vor— 
her, eh' ich Deine Frau werde.“ 

Auch er ſchöpfte einmal tief Athem, dann wiederholte er: „Nun 
lies — es geht Dich doch an.“ Und ſich raſch danach abwendend, 
ging er zum Hauſe zurück. Eine kurze Zeit lang hielt er von hier 
aus den Blick nach ihr hinüber gerichtet, ſie beim Leſen zu beobachten. 
Aber dann ſetzte er ſich in einen Winkel der Stube und bedeckte ſein 
Geſicht mit der Hand. 

So ſaß er wartend, lange, ohne ſich zu bewegen, wohl über eine 
Stunde. Doch er hatte kein Gefühl der Zeit gehabt, erkannte es 
erſt, als er, die Hand herabziehend, wahrnahm, um wie viel abendli⸗ 
cher es geworden ſei. Noch ein paar Athemzüge verharrte er in ſei⸗ 
ner Stellung: danach ſtand er auf und trat vor die Thür. Sein 
Blick ging nach dem Platz, wo er Elfrun verlaſſen, aber das Laub⸗ 
dach des Baumes breitete ſich über eine Leere, fie ſaß nicht mehr 
dort. 


Halb ohne Wiſſen ſchritt er mit ſuchenden Augen am Ufer fort, 

langſam, in Zwiſchenräumen ein paar Mal den Mund öffnend und 
wieder ſchließend. Dann gewann er den Muth, und laut rief er ihren 
Namen. 

Keine Antwort folgte, aber wie er nun, unruhvoll überkommen, 
den Ruf nochmals wiederholte, entgegnete ihm ein „Ja.“ Aus nur 
geringer Entfernung, nicht erklärlich wars, daß Elfrun den erſten Ruf 

nicht vernommen habe. Sie hatte am Rand des Sees auf einer Baum⸗ 
wurzel geſeſſen, nun kam ſie, um einen vorſpringenden Strauch biegend, 
ihm entgegen. Wie er raſch auf ſie zuging, hielt ſie wieder an, und 

auch er thats. Verhaltenen Athems, mit dem Blick in ihrem 
Geſicht ſuchend; fie ſtand reglos, ohne eine Bewegung des Kopfes 
auszuführen. Das verlieh ihm Kraft, über die Lippen zu brin⸗ 
en: — — 

Willſt Du meine Frau werden, Elfrun ?“ 

Ihre niedergeſchlagenen Lider hoben ſich auf, und aus den blau⸗ 
| en Augen ſah die Liebe ihn an. Und dazu antwortete fie klar vers 
| nehmbar: „Ja, ich will Deine Frau ſein.“ 

Aus aufathmender Bruſt ſchlug ihm ein Jubellaut 
er flog auf ſie zu. „Du vergiebſt mir, daß ich es Dir 

eſagt!“ 

; Nun ſchüttelte ſie den Kopf. „Was hätte ich Dir zu verge⸗ 

ben? Du haft ja nichts Böſes gethan, wareſt nur ein Unglückli⸗ 

cher. Nur Gutes haſt Du mir gethan; ich bin Dein Geſchöpf und 

275 Dir. Mich geht es nicht an, fagte ich Dir, was Du 
hätteſt.“ 
Verändertes lag in Ton und Wort ihres Sprechens, etwas Ge⸗ 
tragenes, wie es ihr noch nie zuvor vom Mund gekommen. Und anders 
auch ſtand ſie da, blaſſen Geſichts, noch höher aufgewachſen erſchien fie, Im 
Ausdruck ihrer Züge erinnerte nichts mehr an ein Kind; ein junges 
Weib wars, das, ſeines Willens, ſeiner Eutſcheidung ſich bewußt, mit 
ſicherer Stimme eutgegnete. Und nie noch wars fo 
treten, das ſei über dem groben Kleid nicht das 
ſtalt einer Bauerntochter; 


empor, 
nicht geſtern 


geſchrieben 


deutlich hervorge⸗ 
den Antlitz, die Ge⸗ 
wie eine dem Stande des Grafen Ferdi 


nand Lobkowitz Ebenbürtige hob fie ſich vor ihm auf. Ihn ſelbſt noch 
W unwillkürlich entflog ihm: „Man fiehts, Du 
i t BY! 

Doch er brach ab: „Was gilts, wie Du geworden — Du biſt 
die Liebe, das Glück, das mein Leben gefunden!“ Und er faßte nach 
ihrer Hand. 

Die machte eine zuckende Bewegung, als fahre ſie zurück. Allein 
zugleich erklärte ſichs; Elfrun hob haſtig die Blätter, die ſie hielt, 
empor und ſagte: 
Damit trat ſie ſchnell zum See hinan, der hier tiefes Waſſer am 
Rand zeigte, und warf die Blätter hinein. Nachblickend fügte ſie hinzu: 
„Nun iſt nichts von ihnen übrig.“ 

Wie ſies that und ſprach, erregte ſie abermals ein Gefühl, als 
ſei ſies nicht, eine Andere an ihre Stelle getreten. Unendlich Vieles 
hatte fie von ihrem Lehrer erlernt und angenommen, aber jo zu 
reden und zu handeln, hätte ſie vor einer Stunde nicht vermocht. 
Worte und Thun waren einfacher Art, doch etwas Goßes rührte 
draus an, das fie weit über ein Mädchen von ſechzehn Jahren 
hinaushob. 

Er empfand es, aber fein Herz war zu übervoll ſeligen Schlages; 


nur mit dem Auge und Ohr nahm er das an ihr Verwandelte auf, 


dem Denken. Nun 


auf ihrem 


mit den 
den Arm 


legte er 


äußeren Sinnen, nicht mit 
Nacken, 


um und 


wars wohl noch geblieben. 

So gingen ſie miteinander dem Hauſe zu; das Mädchen ſprach 
jetzt viel und ſchnell: ob er bei ſeinem Vorhaben beharre, morgen 
ſich mit ihr auf den Weg zur Stadt zu machen, damit ſie durch 
den Spruch des Pfarrers ſeine Frau werde. 
neuerwacht ein Verlangen in ihr, daß es eilig geſchehe; von 
Schlöſſern redete fie, ihrer Erwartung, die koſtbaren Kleides zu bes 
kommen, die ſie dort tragen werde. 


Doch that kein Wort ein Staunen in ihr kund, daß er ein hoher 
Herr, ein Graf ſei, der ſich zu ihr niedergelaſſen, 
tochter zur Frau zu wählen. Offenbar hatte das 
an ihm verändert und ſie fühlte ſich in 
unter ihm. 


ihr nichts 


Nah ans Haus waren ſie gelangt, da ſagte er: „Laß uns 
und ſich auf einen kleinen Erdwall ſetzend, 
zog er fie mit auf feine Kniee nieder. Eine Weile hielt er fie ſtumm. 


noch hier außen bleiben,“ 


fo, dann kam ihm vom Mund: „Du haft mich noch nicht geküßt, ſeitdem 
wir uns wiedergeſehen.“ Sie antwortete: „Ich hatte jo viel zu 
fragen“ aus feinen Augen blickte Sehuſucht in die ihrigen, er 


bog ſich vor und ſuchte ihre Lippen. Doch wohl zu unerwartet ſchnell, 


denn wie er fie berührte, ſchloſſen ſie ſich zitternd zuſammen, und. 
zugleich ging es wie ein rüttelnder Froſtſchauder durch alle Glieder Elf⸗ 
runs. Das letzte Sonnenlicht, das auf der Seefläche gelegen, war plötz⸗ 
lich weggeſchwunden, und 
ſchweigſame Waſſer. 

Der Arm Ferdinand Lobkowitz' war laugſam vom Nacken des 
Mädchens herabgeglitten, und um einige Augenblicke ſpäter ſagte er: 
„Dich friert 's —.“ Von feinen Knieen ſich aufhebend, erwiderte ſie: 
„Die Sonne iſt untergegangen —.“ Er fiel ein: „Ja, da wird es kalt, 
wir wollen ins Haus gehen.“ 

Nun ſaßen fie in der allmählich dämmernd und dunkler werden⸗ 
den Stube, beſprachen das vor ihrem Weggang in der Morgenfrühe 
noch Erforderliche. Beide mit gleichem Eifer, der fie gleicherweiſe 
nicht an die Abendmahlzeit denken ließ; ſo rathſchlagten ſie, was aus 
den Kühen werden ſolle, und kamen überein, das Beſte ſei's, die Zurück⸗ 
gelaſſenen auf eine Weide hinauszubringen. Unterwegs hofften ſie 
doch irgendwo Bauern, die ſich wieder herausgewagt, anzutreffen, denen 
die Rinder als Geſchenk vielleicht hochwillkommen wären, ſo daß ſie 
zum Winter ſichere Unterkunft fänden. Keinen Augenblick trat Stille 
in dem Raum ein; ſie beredeten Eines um das Andere, zuletzt ver⸗ 
mochten ſie ihre Geſichter nicht mehr wahrzunehmen. Ferdinand Lob⸗ 
kowitz ſtand auf und ging fortſprechend hin und wieder; daun ſcholl 
einmal ſeine Stimme von der Flurthür her: „Wir ſollen morgen 
früh aufſtehen, es wird Zeit, daß wir ſchlafen. Gute Nacht, 
Elfrun.“ 

Sie erwiderte: „Gute Nacht.“ Sein Fußtritt klang nicht, er 
mußte noch ſtehen geblieben ſein, als ob er auf etwas warte, bis 
leiſe ihr Schritt über den Boden tönte, einer andern, nach ihrer 
Kammer führenden Thür zu. Nun ſetzte er den Fuß vor, doch 
nicht um fein Lager aufzuſuchen, ſondern er trat ins Freie. 
Die Nacht lag tiefdunkel ringsum, aber weiterſchreitend ſchob er das 
Boot noch vom Ufer und ruderte auf den ſchwarzen See 
hinaus. 5 


— * 
* 
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„Sie ſollen nicht mehr — nie geweſen ſein.“ 


Es ſchien, als dränge 
ſeinen 


Befremdlich ſtand's ihrem Mund 
und Weſen, daß ſie daran dachte, ſich Vorſtellungen davon machte. 


eine Bauern⸗ 


ihrem Innern nicht 


wagt, ſichtbar von Noth und Hunger getrieben. 
ſchwermüthige Dämmerung fiel über das 


hervorzog und es dem Manne in die Hand legte, dazu ihm den Hof 


Losnozeno Ilenaypob. 


Umwölkt, wie am Morgen vorher, ging die frühkommende 
Sonne auf, und wieder gleich einem leuchtenden Wunder lagen Erde 
und Waſſer. Doch blickten die Augen Elfruns nicht ſtaunend drauf, 
wie auf etwas noch nie Geſehenes; aus ihrer Kammer hervortretend⸗⸗ 
begab fie ſich ſogleich an den Herd, die Frühſpeiſe zu bereiten. Still 
war's hier, und ruhig konnte ſie ihre Beſchäftigung zu Ende führen, 
denn keine Hand griff wie geſtern hindernd nach der ihrigen; ihr 
Hausgenoſſe war nicht zugegen, ſondern löſte nach der Abmachung im 
Stall die Kühe von der Krippe und führte ſie auf einen guten Weide⸗ 
platz hinaus. Dann kam er ius Haus, ſchon aus einiger Weite laut 


rufend: „Guten Morgen, Elfrun! Iſt die Suppe fertig? Weißt 


Du wohl, daß wir geſtern über unſern wichtigen Dingen ver⸗ 


geſſen haben, zu Nacht zu eſſen? Davon hab' ich heut' einen 
Bärenhunger.“ 


Den gab er auch damit kund, daß er ſich gleich beim Eintritt 
in die Stube an den Tiſch ſetzte und eifrig zu eſſen begann. Glei⸗ 
ches zu thun, ermahnte er das Mädchen, denn der Weg bis zur Stadt 
ſei weit und ermüdend, und fraglich, ob ſie unterwegs andere Nah⸗ 
rung, als die ſie mit ſich nähmen, erhalten würden. Beide hatten 
ein überwachtes Ausſehen, doch niemals noch war er ſo frohlaunig ge⸗ 
weſen. Alle Schatten der Vergangenheit und mit ihnen der Eruſt 
ſchienen weſenlos von ihm abgeſunken, nur heitere und ſcherzende 
Rede kam ihm vom Mund. Vielleicht ein wenig beabſichtigt, um der 


Braut den Fortgang von ihrer Kinderheimathitätte zu erleichtern, ihr 


unvermerkt drüber fortzuhelfen. Aber fie bedurfte deſſen nicht, der 
Abſchied fiel ihr nicht ſchwer; eine wirkliche Heimath war das Haus 
ihrer Aeltern ihr nie geweſen, zu ſolcher erſt geworden, ſeitdem ſie mit 


ihm drin gelebt. Und er ging ja mit ihr. 


Nur auf den See richtete fie die Augen noch einmar zurück 
und hob den Blick zu den hohen, lichtſtrahlenden Felskronen empor 
unter denen ſie vor vier Jahren droben als Kind in Wind und Sonne 
gelegen und aus den großen blauen Blumen ſich einen Kranz um 
die Stirn geflochten. Dann ſchritt fie neben ihrem Begleiter ing 
weite, flache Land hinaus. Er war ihr Führer, ſie hätte keine Rich⸗ 
tung gewußt, aber fie brauchte nicht darum zu forgen, er wußte fie ja. 
Sie fragte auch nicht, wie ſie in der fremden Stadt Unterkunft fin⸗ 
den und leben könnten; da er ſie dorthin brachte, wars für ſie 
unnöthig, darüber zu denken. Faſt ohne Unterlaß redete er, er: 
zählte von ſeinen Schlöſſern, ſchilderte ſie ihr, und wie ſie zuſam⸗ 
men drin leben würden, bald hier, bald dort. Zuweilen ſchritten ſie 
bei einer Verengerung des Weges dicht aneinander, daß ein paarmal 
ſeine Hand die ihrige berührte. Doch nur einen Augenblick ſtreifend 
denn zufällig bewegte Elfrun ſich jedesmal gleichzeitig nach der ande⸗ 
ren Seite hinüber. Die Landſchaft blieb verlaſſen, wohl vier Stun⸗ 
den weit, dann trafen ſie in der Oede ein halbzerſtörtes Gehöft, 
dran ein Bauer mit Weib und Kindern nothdürftig ausbeſſerte. Die 
Erſten warens, die ſich wieder auf ihre verwilderte Scholle herausge⸗ 
vagt, N Auf die Frage, ob 
ſie ein halbes Dutzend Kühe ſich herbeiholen wollten, ſtarrten ſie den 
Sprecher wie einen Irreredenden an; erſt als er ein 


Suiftüg) 
am See beſchrieb, ging in ihren Augen ein glänzender Hoffnungs⸗ | 
ſtrahl der Gläubigkeit auf; in wortlojem Staunen begrifflos blickten 
fie den beiden Weiterſchreitenden nach. Der ſteinige, mit Geſtrüpp 
überwucherte Weg ward beſchwerlich, und mit heißer Gluth brannte die 
Mittagsſonne auf ſie herab. Er fragte einmal: „Es iſt noch weit 
zur Stadt, kannſt Du auch bis dorthin?“ Sie verſetzte: „Hältſt 
Du mich für jo ſchwach?“ Und er gab zurück: „Nein, ich weiß, 
Du biſt ſtark.“ 

Das allein faſt ſprach er mit eruſthaftem Ton, ſonſt kam im⸗ 
mer der Frohſinn von ſeinen Lippen ; er ging ja mit jedem Schritt 
dem Glück entgegen. Am Himmelsrand ſtiegen hohe Thürme vor 
ihnen in die Luft, doch ſchienen ſie immer gleich fern zu bleiben; 
die Sonne ſtieg nieder und die Sterne zogen herauf, bis ſie über die 
Brücke eines unſichtbar unter ihnen breitrauſchenden Fluſſes in das 
Thor der Stadt hineingelangten. Hier brachte er ſeine Weggefähr⸗ 
tin ſchuell in eine vornehme Herberge; der Wirth bemaß die auffäl⸗ 
lige Kleidung der Beiden mit mißtrauiſchem Blick, doch kurze Worte 
genugten, ſein erſtes abweiſendes Verhalten in vollſte Dienſtwilligkeit 
umzuwandeln, und bald fiel Elfrun in prunkvoll ausgeſtattetem Ge⸗ 
mach unter purpurner Decke eines Himmelbett es in tiefen, bewußtlo⸗ 
ſen Schlaf. 


(Schluß folgt.) 
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